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Belehrende und unterhaltende Geſchichten .

Schatten und Licht bei der Erziehung im alltäglichen Leben ,

( Fortſetzung des Aufſatzes im 1864 er Wanderer . )

orab muß ſich der Wanderer ent⸗

N0t ſchuldigen , daß er letztes Jahr

nicht Wort halten konnte und die

,Fortſetzung erſt dieſes Jahr er⸗

ſcheinen läßt . Die Kriegsereig —
niſſe von Schleswig⸗Holſtein haben

ihm zu viel Raum weggenommen . Es hat ihn

aber doch gefreut , daß manche Leſer nach einer

Fortſetzung ſuchten und ihn wiederholt daran

erinnerten , ſeinem Verſprechen im 186ber

Wanderer nachzukommen . Sogar ein Mädchen
von 11 Jahren hat zu ſeinem Vater geſagt : Vater ,

aber der Wanderer hat gelogen ; er hat keine

Fortſetzung gebracht . “ — Schön ſo, mein liebes

Kind , wenn du jenen Aufſatz im 1864er Wan⸗

derer ſo aufmerkſam geleſen und er dir gefallen
hat , ſo wirſt du dir auch alle jene Tugenden
an⸗ und alle dort aufgezählten Fehler abge —
woͤhnen. Dies zu erreichen , iſt Abſicht des Wan⸗

derer . Er möchte daher bei dieſer Veranlaſſung
die Leſer bitten , jenen Aufſatz nochmals nach⸗
zuleſen und nicht die Kalender am Ende des

Jahres blos den Kindern zum Zerreißen hin —
legen , ſondern alle wohl aufzuheben .

Den kleinen Kindern kann man Zeitungs⸗
oder anderes Papier zuſammen nähen ; es ver⸗

ſieht den gleichen Dienſt . Die Gebet - und Geſang⸗
bücher , die Kalender bleiben dann ganz .

Unſere jetzigen Kalender unterſcheiden ſich von

denen vor 20 Jahren um Vieles . Sie ſind
mit der Zeit weſentlich vorangeſchritten ; ſie
ſind , kurz geſagt , praktiſch geworden .

Statt daß fruͤher irgend eine erdichtete Lie⸗

besgeſchichte , die ein recht trauriges Ende nahm ,
eine gräßliche Mordthat , ein Unglücksfall ꝛc. er⸗

zählt wurde , wobei der Leſer nichts lernte , iſt

jetzt im Kalender eine Menge des Belehrenden
und Nützlichen zu leſen , das ſich der Mühe lohnt ,
auch ſpäter wieder geleſen zu werden und deß⸗

halb ſollte man ſie auch eben ſo wohl auf⸗

bewahren , wie irgend ein anderes nützliches ,
werthvolles Buch . — Doch zur Sache .

Der Wanderer nimmt an , der Hausvater

und die Hausmutter haben ihren Kindern ein⸗

gepflanzt Reinlichkeit , Schamhaftigkeit , Sinn

für Ordnung , pünktliche Folgſamkeit , Wahr⸗

heitsliebe und ein kindlich frommer Sinn . Sie

haben auch das Erziehungsgeſchäft der Schule
nach Kräften unterſtützt und haben das Motto :

„der Menſch wird nur , was man aus ihm

macht, “ recht beherzigt . Ihre Kinder werden

ihnen dann eben ſo viele Freuden gemacht , als

ſie ihnen , wenn die Eltern das Gegentheil ge⸗

than , Verdruß und Schande bereitet haben .
Aber das Erziehungsgeſchäft iſt noch lange

nicht beendigt . Ihr guten Eltern ! ihr habt noch

lange nicht Alles gethan . Ein ſchweres Stück

Arbeit wartet noch auf euch .

Die Kinder ſind jetzt aus der Schule ent⸗

laſſen ; ſie treten hinaus in die Welt ; ſie ſind

jetzt mehr der Verführung ausgeſetzt ; ſie ent⸗

behren die täglichen Ermahnungen ihres väter⸗

lichen Freundes , des Lehrers ; ſie müſſen gar

oft unter fremde Leute ; in ihnen erwachen die

Triebe der Sinnlichkeit , welche zuweilen nicht

in den weiſen Schranken der Zucht und Wohl⸗
anſtändigkeit gehalten werden ; kurz — ihnen
iſt eine leitende Hand nöthiger , als je.

Das Erziehungsgeſchäft tritt jetzt auf eine

andere Stufe . Jedem Verlangen oder Verbot

ſtehen jetzt vernünftige Beweisgründe zur Seite .

Das Mädchen verlangt nun eine andere Er⸗

ziehung als der Knabe ; da ja die künftige Be⸗

ſtimmung des Mädchens auch eine ganz an⸗

dere iſt , als die des Knaben .

Der Leſer wird es begreiflich finden , daß der

Wanderer jetzt ſeine Anſprache in 2 Theile tren⸗

nen muß . Er führt ihm zuerſt die Erziehung
der Mädchen vor .

Die Beſtimmung eines jeden Mädchen iſt:
Es ſoll feiner Zeit eine ſtille , arbeit⸗
ſame , reinliche , häusliche , verſtändige ,
brave Hausfrau werden .

Dies kann nur durch eine ſorgfältige Erzieh⸗

ung erreicht werden . Merkt ' s , ihr Mütter ! Das

künftige Glückoder Unglück eurer Maͤd⸗
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chen hängt jetzt von der Erziehung in
den folgenden 4 — 6 Jahren ab .

Aber entgegnen Viele : Der Wanderer iſt dochie. gar zu ſtreng und beſtimmt in ſeinen Anſichten
Niund Behauptungen . Wie kann man uns dies

Alles auf ' s Gewiſſen binden , wenn wir unſere
Mägdchen in Dienſte laſſen müſſen ; wenn die
Armuth an uns herantritt , oder andere Ver —
hältniſſe uns zwingen , die Kinder fremden Leu⸗
ten anzuvertrauen u. ſ. w.

Gut , ſagt der Wanderer , das iſt allerdings
hart ; aber es war ſchon lange ſo und wird
noch lange ſo bleiben . Die Eltern ſind deßhalb
nicht aller Sorgen entbunden , ſie dürfen das
Wohl ihrer Kinder nie aus den Augen laſſen .

Daß ein Mädchen dienen muß , das kann
man oftmals nicht wehren , iſt auch nicht nö⸗

weee thig , da unter Umſtänden nichts Gefährliches
„ darin liegt . Aber daß es in ein zweifelhaftes

ee Haus in Dienſte tritt , das kann man wehren .
n ſs Nicht der große Lohn ſpielt die Hauptrolle ,
3 nein , die gute Sitte in einem Hauſe iſt mehr ,5

iſt Alles werth . Wie oft kommt ' s aber vor ,
Eenz“ daß einem Mädchen die Hauszucht in einem

aae Dienſte zu ſtrenge iſt ; es darf nicht gehen wie
und wohin es will . Es lügt ſeinen Eltern Et —

was vor ; ſie nehmen es weg , geben ' s in einen
andern Dienſt , und mit der guten Sitte iſt ' s
rum .

So lange man im eigenen Dorfe einen
— k ordentlichen Dienſt ausfindig machen kann , ſuche

man keinen in fremden Orten . Die Eltern ſe⸗
“hen dann täglich zu ihrer Tochter ; ſie können

ihr mit Rath und That warnend oder aufmun⸗
ternd zur Seite ſtehen . Treten die Uebergangs⸗
perioden ein , ſo iſt der Rath einer verſtäͤndigen
Mutter oftmals von der größten Bedeutung .

Weitaus der größte Theil der Mädchen bleibt
im elterlichen Haus . Einzelne werden auch auf
kurze Zeit um weibliche Arbeiten oder das
Kochen zu lernen , irgend in einer Wirthſchaft

oder ſonſt wo unterbracht . Von jenen welche
Ignſtitute beſuchen können , reden wir nicht , weil

Laße “ der Wanderer zur großen Maſſe ſpricht .% % ,
Eine gute Mutter ſorgt , daß ihre Töchter

fittlich gut bleiben ; ſie ſperrt ſie aber keines⸗
wegs ein ; denn ohne Kampf kein Sieg . Dem
„ Dieb der im Gefängniſſe ſitzt , gereicht ' s nicht
zum Verdienſte , daß er nicht ſtiehlt .

nach unter geeigneter Aufſicht in ' s öffentlicheLeben eingeführt werden . Sie dürfen auch Ge⸗
ſellſchaften , in denen es anſtändig zugeht , aber
nur ſolchen anwohnen . Derartige Gelegenheiten
ſollen aber nie über eine beſtimmte Zeit hinaus
verlängert werden . Es iſt löblich , wenn die
Töchter mit den Eltern nach Hauſe gehen .

Wie ſorgen aber ſolche Eltern für ihre Toͤch⸗
ter , die nicht warten können , bis ſie aus der
Schule entlaſſen ſind ; die ſchon die Vorgeſetzten mit
Bitten beſtürmen , ihrer 14jährigen Tochter auch
zu geſtatten , an eine Hochzeit zu dürfen ; Eltern ,
die ſolche Kinder in fremde Orte hinaus ſchicken,
wo man dieſelben nicht kennt , und auf dieſe
Art das Geſetz umgehen , oder die ihre Töchter
Abends in den Winkeln herumſtehen laſſen ?
Solche ſind nicht zu bedauern , wenn ſie ein⸗
ſtens Ach und Weh ſchreien und über die ver —
führeriſche Welt klagen . Sie wolltens ſo haben .
Die Sünde fällt meiſtens auf die Urheber ſelbſt
zurück .

Manche Eltern meinen , ihre Töchter bleiben
nur dann gut , wenn ſie zu Betſchweſtern erzogen
würden und die Köpfe hängen laſſen . Weit
gefehlt ! Dies ſind nicht die beſten Menſchen ;denn ſie dünken ſich beſſer , als andere . Sie
ſind in ihrer Einbildung demüthig , in Wirklich⸗
keit aber hochmüthig . Eine Freude in Ehren
kann Niemand wehren . Es gibt Zeiten zum
Beten , zum Arbeiten , zum Fröhlich⸗ und Trau⸗
rigſein . — —

Ein Mädchen das ſittlich gut iſt , gibt aber
blos deßwegen noch keine gute Hausfrau , wie⸗
wohl dies nicht fehlen darf . Aber es gehoͤrt
noch mehr dazu , z. B. Reinlichkeit.

Keinem Menſchen , heiße er , wie er wolle,
ſteht Unreinlichkeit wohl an , am wenigſten aber
einem Mädchen oder einer Hausfrau .

Wenn die Böden in Zimmer , Kammer , Küche
und Hausgang unreinlich , ſchmierig ausſehen ,
in allen Ecken Spinnengewebe angetroffen wer⸗
den ; wenn die Küchengeſchirre noch Spuren
von der zuletzt aufbewahrten Speiſe zeigen und
die Milchgefäße in der Rahmhöhe einen Ring
zeigen , der mit dem Daumenfingernagel hinweg⸗
gehoben werden kann ; wenn die Mädchen hinter
den Ohren oder in denſelben alte Kruſten und
an den Unterröcken ſchmierige Pflaſter und Fezen
haben : wahrlich dies ſteht weder den TöchternDie Mädchen ſollen daher auch nach und
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Mutter ; es rekommandirt die Töchter ſchlecht .

Weder ein köſtliches Oberkleid , noch werthvolle

Ohren⸗ und Fingerringe mit Stecknadel oder
wohlriechende Pomade decken derartige Schaͤden

zu . Da iſt nur mit kaltem Waſſer und

warmem Waſſer zu helfen . Dieſes Rezept

ſammt der Mirtur koſtet keinen Kreuzer . Höchſtens
auf dem Heuberg ; da wird mitunter das Waſſer ,

mit dem der Schöpfer die meiſten Gegenden

ſo verſchwenderiſch verſorgte ,mitGeld bezahlt . —

Doch entſchuldigt der Wanderer auch das Heu⸗

berger Mädchen nicht , wenn es ſein Geſicht

oder ſeinen Hals , an dem ein Halsgeſchmeide
von Granaten mit ſchwerem Goldſchloß hängt ,

nicht waſcht .
Der Wanderer hat ſchon die Beobachtung

gemacht , daß zwei Mädchen mit einander neue

Kleider gekauft haben . Das eine hat unter⸗

deſſen ſchon das dritte zerriſſen und das andere

hat noch ſein erſtes nett , ſauber und ganz . Das
letztere hat 12 Paar Strümpfe im Kaſten und

das erſtere nur 2 Paar ; trotz dem ſie gleich
viel geſtrickt haben . Reinliche Mädchen kommen

zu Kleidern , unreinliche haben nie Kleider .

Wenn der Wanderer eine Frau zu ſuchen hätte ,

er würde das zweite — — — Mußt nicht

lachen ! ! ! Er ſagt ' s eben ſo gerade heraus .

Uebrigens iſt er noch ein rüſtiger Mann . Schau

ihn nur recht an auf dem Titelblatt . Sein

Ränzchen würde er natürlich ablegen und ſtatt

ſeines armſeligen , abgetragenen Fräckleins ſich
einen hübſchen , neuen Frack kaufen . Sein Hut

iſt wieder in die Mode gekommen und ſtatt

des halbgeſchornen Pudels würde er ſich einen

Rattenfänger oder ſo was kaufen . Gelt ! Aber

der Wanderer iſt noch lange nicht fertig . Mußt

ihm noch mehr Aufmerkſamkeit ſchenken , und

mit dem Hochzeitmachen treibt er blos Spaß . —

Sittlich gut und reinlich ſein iſt noch nicht

Alles , was zu einer tüchtigen Hausfrau gehört .
Es dürfen und ſollen zwar dieſe Eigenſchaften
nicht fehlen ; aber es gehört noch mehr dazu ,

B. Ordnungsſinn , Häuslichkeit und Sparſam⸗
eit .

Wie ſchön iſt es in einem Hausweſen und

wie leicht arbeitet man , wenn jedes Geräth

ohne Unterſchied ſeinen beſtimmten Platz hat ,

und wie abſcheulich ſieht ' s in einem Schlaf⸗

zimmer aus , wenn mehrere Röcke in einander

ſtecken, auf dem Boden liegen , wie wenn die

aften gebrochen und die ganze Geſchichte blos

ch Zufall verlorengegangen waͤre. Wenn
9
wie dur

dies aber nicht Zufall , ſondern Regel iſt ? wie

dann ? Ein verſchwenderiſches Weib iſt ein

Krebsſchaden im Hausweſen ; es laßt letzteres

nie in Blüthe kommen . Ein häusliches , ſpar⸗

ſames Weib iſt eine edle Perle , hat hohen Werth
und rettet ein bereits zerfallenes Hausweſen
wieder vom Untergange . Grell ſind dieſe Gegen⸗

ſätze, aber wahr .

Welche Mutter wird , wenn ſie dieſe letzten

Sätze beherzigt nicht ausrufen : ich will meine

Töchter zur Häuslichkeit und Sparſamkeit (nicht

Geiz ) anhalten und gewöhnen .
Mädchen , die dienen müſſen , ſollten nicht all

ihr Lohn blos für Kleider ausgeben . Solche ,

die reinlich ſind , brauchen nur halb ſo viel Klei⸗
der und können beſtimmt bei dieſen hohen Löhnen

auch Einiges in die Sparkaſſe legen . Erſpartes
Geld wird von vernünftigen Leuten höher geſchätzt,

als ererbtes . Dreihundert Gulden erſpartes Ver⸗

mögen ziehen in der Waagſchale eines vernünftigen
Burſchen mehr als 4 —500 fl. ererbtes . Woſch
wo de Weg zum Guldi iſch ? Gang nu im

rothe Chrüzer no !

Eine Mutter , welche glaubt , ſie müſſe Alles

ſelber thun ; man könne den Töchtern Nichts

anvertrauen , oder gar , man müſſe ſie ſchonen ,

daß ſie ſchöne , weiße Hände behalten ꝛc. , begründet

thöricht . Den Mädchen ſollen alle Arbeiten in

Stube , Küche , Kammer , Keller , im Stall und

Garten , in der Milchkammer und der Waſch⸗

wenn ſie Etwas auch ungeſchickt zur Hand

wort ſagt : Es fallt kein Gelehrter vom Himmel,
und unprobiert ſchmeckt nicht .

O wie Vieles gibt ' s hier zu lernen ; welch

großes Feld zur Thätigkeit iſt da geöffnet? Wie
oft aber wird ' s von den Müttern verſäumt ,

hier das Nöthige zu thun .

Wenn dann ein Mädchen Hochzeit macht

und kann noch kein Hemd ordentlich waſchen

und biegeln , keine ſchmackhafte Suppe kochen

und kein Gemüſe zubereiten ; wenn es nicht

verſteht mit Milch , Rahm und Butter zu wirth⸗
ſchaften , wie Gemüſe zu pflanzen , im Keller

zu behandeln und aufzubewahren ſind ; wenn
es das Geſpinnſt nicht zu putzen und keinen

ihrer Töchter Glück nicht ; ſie handelt höchſt

küche durch die Hände gehen . Man reiße ihnen ,

nehmen , es nicht aus den Haͤnden. Ein Sprich⸗

enen Faben
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ebenen Faden zu ſpinnen verſteht ; wenn viel

Holz , Seife , Mehl , Milch , Schmalz unnöthig
und zwecklos verbraucht werden ; wenn , meint
der Wanderer , all die ſes zutrifft : dann gute
Nacht Hausweſen .

Ein Mann mit einem ſolchen Weibe iſt dann

zu bedauern . Da wird mit einem großen Ver⸗

mögen bald aufgeräumt ſein .
Die übeln Folgen ſind unausbleiblich . Bald

wird der Mann , dem die unſchmackhaften , un⸗

reinlich zubereiteten Speiſen nicht zuſagen , das

Wirthshaus aufſuchen . Es wird Unfrieden ent —

ſtehen . Man wird die Näherin viel zu oft haben
müſſen . Der Lumpenhändler wird gute Geſchäfte
machen , da die Hausfrau nicht verſteht oder

nicht Luſt hat , alte Kleider zu flicken und ſie
lieber auf den Lumpenhaufen wirft . Die ſchmutzige
Wäſche wird auf der feuchten Laube auf Hau⸗
fen liegen , wo ſie natürlich erſtickt , ſtatt daß ſie
getrocknet an einer Stange Stück für Stück

aufgehängt würde . Die Betten ſind noch un⸗

gemacht , wenn man am Abend ſchlafen gehen
möchte ! Wer iſt dann am Unfrieden und am

Untergange dieſes Hausweſens ſchuld ?
Niemand als die Frau , die zwar Vermögen ,

Größe und Alter , nicht aber die nöthige Be⸗

fähigung zum Heirathen hatte . —

Mütter ! ruft euch der Wanderer zu , ſeht
ihr , wie wichtig es iſt , die Töchter nicht nur zu
ſittlich guten , reinlichen , arbeitſamen , häuslichen ,
ſondern auch zu verſtändigen , kenntnißreichen
Hausfrauen heranzuziehen . Dies iſt das größte
Verdienſt , das ihr euch um eure Töchter erwerben

könnet , und iſt mehr werth , als ein großer Haufe
Geld ; denn wenn ihr eure Töchter nicht gut er⸗

zogen habt , ſo können ſie auch ihre Kinder nicht
erzlehen .

Doch hört man Stimmen : arme Mädchen
machen ihr Glück nicht in unſern ſpekulativen , ma⸗
tertellen Zeiten ; da muß man Geld haben . Dies

trifft zwar vielfach zu , doch auch nicht immer . Man

muß nur nicht glauben , daß nur die Leute auf
einem recht großen Geſchäfte die glücklichen ſeien .
Die Frauen auf einem recht großen Bauernhof ,
einer Wirthſchaft , einer Mühle ꝛc. ꝛc. dieſe ſind
noch lange nicht die glücklichſten , aber die ge⸗
plagteſten . Es gibt Hausweſen , die nur ein
kleines Häuschen beſitzen , deſſen Viehſtand in

einer Kuh , einem Schwein und etwas Geflügel
beſteht . Die Leutchen lieben ſich ; es waltet

F

eine brave , vernünftige , reinliche Hausfrau darin ;
der Mann findet ſein Glück zu Hauſe , lernt

am Abend mit den Kindern oder liest vor .
Die Leutchen finden auf ehrlichem Wege ihr
beſcheidenes Fortkommen ꝛc. Der Wanderer

hält dieſe Frau für glücklicher , als die größte
Bäuerin , die täglich ſich mit den Dienſtboten
herumzanken muß .

Soweit aber kanns in unſern Tagen jede
Tochter bringen , wenn ſie zu einem ſittlich guten ,
arbeitſamen , ſparſamen , reinlichen und verſtän⸗
digen Mädchen erzogen wurde und ſich Einiges
erſpart hat . Viele geben aber die Hoffnung
auf eine anſtändige Verſorgung gar zu früh
auf ; ſie wollen das Leben noch genießen und
werden an Leib und Seele unglücklich ; ſie werden

zum Abſchaum der Menſchheit .
Es iſt in unſern Tagen üblich geworden , daß

wohlhabende Bürger ihre Töchter zirka ½ —3 /
Jahr in die Stadt in eine Wirthſchaft verbringen.
Da ſollen ſie kochen lernen . Der Wanderer

meint , das wäre in den meiſten Fällen weg⸗
geworfenes Geld ; es geſchehe mehr deßwegen ,
um Schwindel damit zu treiben , daß man etwa

ſagen könne : Ja , die Anna oder die Theres
hat in Schaffhauſen im Raben oder ſonſt wo
das Kochen gelernt .

Der Wanderer hat ſchon ſolche Mädchen
im Ernſte gefragt , was ihnen durch die Hände
gegangen ſei , und was ſie profitirt haben . Die

Theres ſagte ihm , ſie habe dürfen : ſpülen , bei

Bereitung einer Eierſuppe die Eier rühren , den
Braten umkehren , auf ' s Rindfleiſch etwas Grüns
aus dem Garten holen , Eier zu Schnee ſchlagen ,
eine Zitrone in gleich dicke Ringe zerſchneiden ,
die Stockfiſche klopfen , den Salat waſchen , das

Beſteck putzen , Zwiebeln ſchneiden , Kartoffeln ,
Lebern , Nieren ſchnitzeln u. ſ. w. Selbſtſtändig
haben ſie nie was angreifen dürfen ; es werde
viel zu wenig erklärt ; man müſſe eben nur zu⸗
ſchauen , wie bei vielen Näherinnen , die mit ihren
Lehrmädchen nie über den Schnitt oder dieſe
und jene Vortheile reden — kurz , die Theres
hat ihm geſagt , ſie meine , das , was ſie gelernt
und geſehen habe , wäre nicht ſo viel werth ,
als der Vater habe bezahlen müſſen . Dagegen
verſichert ſie, ihre Freundin , die Stephanie , ſei
in einem einfachen Privathauſe unterbracht
geweſen . Da habe man wöchentlich 3 mal

Fleiſch und Gemüſe gekocht , am Sonntag zweier⸗
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lei Fleiſch , oft auch einen Kuchen . Dreimal

ſeien Mehlſpeiſen und Gemüſe bereitet und

jedesmal mit der Suppe gewechſelt worden . Die

ſehr verſtändige Hausfrau habe ihr anfangs
Alles erklärt , wie mit Vortheil dieſe oder jene
Speiſe ohne beſonders großen Aufwand ſchmack⸗
haft zuzubereiten , Ueberbleibſel klug zu ver⸗

wenden , Vorräthe aufzubewahren ꝛc. ſeien , ins⸗

beſondere in kluger Weiſe . Die Berechnung ,
wie viel auf eine Perſon zu nehmen ſei , wenn
das Eſſen aus ein , zwei oder mehreren Speiſen
beſtehe ; in welchem Verhältniß Gewürze , Salz ,
Fett c . zu nehmen ſeien ; wie man auf eine

gefällige Weiſe die Gemuͤſen in Geſchirren auf⸗

tragen müſſe , daß der Hausherr und die Haus⸗
genoſſen daran ihr Wohlgefallen hatten . Nach
dem Eſſen hat ſie die weiblichen Arbeiten und

zwar nicht blos ein Paar Straminſchuhe zu
machen oder eine Kappe aus Wolle häckeln ge⸗
lernt , nein — ſie lernte auch Strümpfe ſtopfen
und flicken, Stücke in Unterhoſen ſtricken , Lein⸗

tücher verwiefeln , Bettzeug ausbeſſern , Hemden
ſchneiden , einen Schurz , einen Rock , ein Leible
ꝛc. ſchneiden und machen — kurz , was und wie
es eben gerade im Hauſe vorkam . War eine

Waſche , die nach verſchiedenen Manieren , mit oder

ohne tagelanges Durchlaugen , gewaſchen wurde ,

Der Krieg in

er Wanderer hat ſeinen Leſern vorigen
Jahrs die Urſachen des blutigen Bürger⸗
kriegs in den nordamerikaniſchen Frei⸗
ſtaaten vorgeführt , die Leiden des Neger⸗

volkes geſchildert , und die Hoffnung eines glück⸗
lichen Ausganges der Nordſtaaten ( Union ) gegen
die Südſtaaten ( Konföderirten ) oder der Sclaven⸗

halter , zu Tage treten laſſen .
Tröſte dich , mein lieber Leſer , der Wanderer

hat ſich in ſeinen Hoffnungen nicht getäuſcht .
Nach vierjährigem blutigen Kampfe , der zwar

hunderttauſende von Menſchenleben koſtete , unter⸗

nahm General Sherman , der Glücklichſte der

Führer der Unionsarmee , einen kühnen Zug ſüd⸗
lich mitten in die Südſtaaten hinein nach Sa⸗

vannah .
Er ſetzte ſich in Savannah feſt und operirte

gegen Norden nach Richmond ( Hauptſtadt der

wobei man eines Theils die Zeit und Holzer⸗
ſparniß , andern Theils das ſchonende Behandeln
der Leinenzeuge im Auge hatte , trocken , ſo gings
zuerſt ans Ausbeſſern ; dann durfte ſie ſtaͤrken,
biegeln ꝛc. , zuerſt unter Anleitung , ſpaͤter ſelbſt⸗
ſtändig . Sie lernte auch backen .

Im Sommer arbeitete ſie mit der Frau im

Garten ; ſie lernte die Gemüſe bauen , und im

Herbſte im Keller aufbewahren . Die Stephanie
hat mir verſichert , ſetzte Thereſia noch bei , es

wäre ihr nicht bange , heute noch einer größern
oder kleinern Haushaltung mit Vortheil vorzu⸗
ſtehen . Sie ſei der Meinung , das , was ſie

geſehen und gelernt habe , ſei mehr werth ,
als der Vater habe bezahlen müſſen .

Der Wanderer muß nun abbrechen mit den

Müttern und ihren Töchtern ſich zu unterhalten .

Ihr müßt ihm nicht böſe ſein , daß er ziemlich
frei von der Leber geſprochen hat . Er hat
Nichts geſagt , was er nicht ſchon da und dort

geſehen hätte . Hat er Fehlerhaftes aufgezählt ,
das dich nicht angeht , ſo freue dich ; er freut
ſich mit dir . Klebt aber noch irgend eine alte

Kruſte , ſo merke ſein einfaches Rezept : „ Kaltes
Waſſer ! l Warmes Waſſer ! “

( Nächſtes Jahr Fortſetzung . Erziehung des

Südſtaatlichen . ) Sherman war auf ſeinem

Knaben . )

Nordamerika .

kühnen Zuge immer ſiegreich und hat die Süd⸗
ſtaaten furchtbar geſchwächt ; er hat insbeſondere
dazu beigetragen , daß der Hauptanführer der

Hauptarmee der Südſtaaten General „ Lee⸗ von

ſeinen Verbündeten abgeſchnitten wurde . General

Grant , Hauptanführer der Nordſtaaten , ſchon
übers Jahr vor Richmond liegend , konnte nun

zum Angriffe der halb verhungerten Lee' ſchen
Armee und der Feſtung Richmond ſchreiten . Der

ſüdſtaatliche Präſident Davis , der einſtens öffent⸗
lich von der Größe und dem Ruhme der Suͤd⸗

ſtaaten , von Richmond und insbeſonders von den

Regierungsgebäuden zum Volk ſprach , mußte
die verdiente Schande erleben , den Befehl geben
zu müſſen , all ' dies , von dem er Ruhm und Größe
hoffte , in Brand zu ſtecken und ſchmählich zu

entfliehen .
Groß war die Freude , als die Uebergabe der

Hauptſtadt der Südſtaaten an die Union ver⸗

—
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kündet wurde . Das Militär , das ſich kurz zu⸗
vor in einer Ztägigen Schlacht noch ſo heftig

geworden . So unendlich groß das Verbrechen
gegen Menſchenrecht war , ſo ſchwer und fürchter⸗

bekämpfte , lag ſich in den Armen , weinend vor lich blutig war die gerechte Sühne . —
Freude über den endlichen Aus gang dieſer fürch⸗
terlichen Blutarbeit : Es fielen 40,000 Mann
Todte , Verwundete und Gefangene in die Hände
der Sieger .

Die Nordſtaa⸗
ten , die immer die

Nobeln geſpielt ,
von denen Rache ,

Feindſchaft u. Ge⸗

meinheitſtets ferne
blieb ; ſie handelten

auch hier wieder

nobel , ſo — wie

edle Sieger han⸗
deln . Auf Ehren⸗
wort — keine

Feindſeligkeiten
mehr zu beginnen ,
durften die Gefan⸗
genen nach Hauſe
gehen . Lee ' s Frau
wohnte nach der

Uebergabe unbe⸗

läſtigt demLeichen⸗
begäͤngniß ihres in

Richmond gefalle⸗
nen Sohnes bei , u.
General Lee wurde

außerordentlich
nobel behandelt . —

Nach dem Falle
von Richmond
mußten natürlich
auch andere ſüd⸗
ſtaatliche Heerkör⸗
per das Gewehr
ſtrecken . Johnſton
capitulirte mit

27,000 Mann .
Der Krieg iſt be⸗

blendete Junker der Se

NN
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In der ganzen Welt , wo Menſchenrechte und
Menſchenwürde , wo Jugend und Freiheit heilig
ſind , iſt Jubel und Freude üͤber den endlichen

ſgerechten Sieg der Menſchlichkeit . Geſühnt iſt

D

Abraham Linkoln , Präſident der Vereinigten Staaten.
Geſlorben den 15. April 1865 .

endet . Wenn auch vielleicht noch einzelne ver⸗

lavenſtaaten einen Guerial⸗
laskrieg führen wollten , die Union wird dieſe
Verblendeten zu zerni chten wiſſen .

Wir leſen im alten Teſtament : „ Aug um Aug ,
Zahn um Zahn “ . Dieſ er altteſtamentliche Spruch
iſt in dieſem Kampfe zur weltgeſchichtlichen Lehre

die Schuld eines kurzſichtigen Las⸗Caſes ) , ge⸗
ſühntdie UnzahlAbſcheulichkeitengegen Menſchen⸗
recht und Menſchenwürde . Ein größerer Kampf iſt
ſeit Menſchengedenken nie gekämpft worden . Vier

„ Siehe den 18651r Wanderer : „Belehrende und unter⸗
haltende Geſchichten , S. 3. “
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Dies kam aber insbeſonders den Sclavenzüch⸗
tern zu gut . Wohlverſtanden : es exiſtirten in

Amerika Menſchen , welche Sclavinnen kauften ,
mit ihnen Kinder zeugten , dieſelben aufzogen
und fütterten und ſpäter auf den Markt brachten .

Da lösten ſie bedeu⸗

tende Summen , die ſich
höherbeliefen , als wenn
bei uns Jemand Vieh
züchtet . — Für einen

erwachſenen , geſunden
Sclaven ( 15 bis 16

Jahre alt ) wurden

1000 Dollar oder über

5000 Franken bezahlt.
Welche Unmenſch⸗ fhſt

lichkeit ! ! ! Ein Vater Riſtelt
führt ſeine eigenen Kin⸗ hg

der zu Marktl1 ! K
Man ſollte glauben ,

Gott im Himmel ließe

ſolche Unmenſchlichkei⸗ 10560
ten , welche gegen jedes mndande
natürliche Gefühl ver⸗ aohnde
ſtoßen , nicht zu , allein Fafſgun
wir müſſen an dem Diochuie⸗
Spruche feſt halten : ſöhllih,
Gottes Mühlen mah⸗ rinh yn

len langſam , .Mbeſe
Mahlen aber trefflich ub kun

Millionen unglückliche Menſchen — Neger — die

gleich dem Vieh verkauft , bei denen die heiligſten
Familienbanden zerriſſen wurden , ſind freie Men⸗

ſchen ; die ſüdſtaatlichen Junker verarmt , geächtet ,
verachtet . Dieſer Kampf und Sieg hat aber

fein; ſhich . 2

Ob mit Langmuth et mn ö
ſich ſäume, Klicgedl

Holt mit Schärf ' er
Wun

Alles ein . —
Ngenehtt

Endlich war das W98
8 er Ruffet

V Y 40 Sündenmaß voll . Bei
ſuumnn.85 V der Präſidentenwahl mumg

John Wiltes Booth , Mörder des Präſidenten Linkoln . von 1860 errang die lze z
ſogenannte republika⸗ Glben

nicht blos einen Werth für Amerika , nein — niſche (ſclavenfeindliche) Partei die Oberhand Alnibttg
auch für uns in Europa . Es iſt dies ein Kampfſund ihr Candidat Linkoln kam auf den Präſi⸗

U0 f
gegen alle deutſchen Junker , gegen alle Bismarke dentenſtuhl . WIud
und Rückſchrittsmänner . — Bald nach der Wahl wurde von denSclaven⸗ ſürm

Seit über 50 Jahren hatten die nördlichen haltern offen zum Aufruhr geblaſen , nachdem 5
Staaten , die von der Sclaverei nichts wiſſen [ der Süden eine Reihe von Jahren Reäßrehe Wl di
wollten , gegen die Sclaverei einen geiſtigſen Kampf durchgeſetzt undſich mit Waffen , Soldaten un

m da
geführt . Doch je mehr die Baumwolle geſucht Kriegsmunition gerüſtet hatte . — . Tulſc
wurde , deſto mehr brauchten die Sclavenhalter Im Anfange waren daher auch die imen
Sclaven und ſuchten ſie auch um theures Geld . unter ihrem Präſidenten Jefferſon Davis un

—



gegen die ſonſt viel mächtigern , aber unvorberei —

teten Nordſtaaten faſt immer ſiegreich ; ſie be —

drohten ſogar wiederholt die Hauptſtadt „ Was⸗
hington . “ Dies freute auf dem ganzen weiten

Erdenrunde Niemanden , als die Baumwollen⸗

fabrikanten in England , die preußiſchen Junker ,
die römiſche Geiſtlichkeit und zum Theil Napoleon
wegen ſeinem merikaniſchen Mißgriffe . Sonſt
blickte die ganze civiliſirte Welt mit Abſcheu auf
die ſüdſtaatlichen Sieger . —

Linkolns Wiederwahl , ſeine verſöhn⸗
lichen Grundſätze und ſein Tod .

Nachdem der Kampf bereits 4 Jahre gewährt ,
ſo ſchritt die Union zur

Präſidentenwahl . Glor⸗

reich ging der bisherige
Präſident Linkoln wieder

aus der Wahlurne her⸗

vor . Dies war ein großer
Schlag für die Südſtaa⸗

ten ; denn die Wiederwahl
Linkolns bedeutete für ſie :

Fortſezung des Krieges .
Doch , wie edel , wie ver⸗

ſöhnlich , wie liebevoll⸗

väterlich waren die Wor⸗

te , die dieſer große Mann

nach ſeiner Wiederwahl
ſptach . Sie lauteten et⸗

wa : Fortſetzung des

Krieges bis zur Unter⸗

werfung der Südſtaaten .

Allgemeine Begnadigung
der Aufſtändiſchen . Ver⸗

ſorgung der Hinterbliebe⸗
nen und Krüppel . Gänz⸗
liche Aufhebung der

Sclaverei . Frieden mit

allen übrigen Staaten . —

Wer ſollte glauben ,
daß durch ſolche hochher⸗
zige Grundſätze nicht die

Gegner entwaffnet wür⸗

den ! Doch die Menſchen

an der Spitze der ſüd⸗
ſtaatlichen Regierung
kannten keine Verſöh⸗

Andrew Johnſon , Präſident der vereinigten Staaten .

mehrerer ausgezeichneter Generale in den Waffen ] vom Kriegsglücke verlaſſen , geldlichruinirt und von
der Uebermacht der Nordſtaaten erdrückt , ihre
Zuflucht zum gemeinſten Mittel der Rache : zum
Meuchelmorde . —

Präſident Linkoln , deſſen Namen in der Ge⸗
ſchichte zu den hervorragendſten im Jahrhun⸗
dert gehoͤrt , Präſident Linkoln fiel am Charfreitag
1865 , getroffen von der Kugel eines Meuchel⸗
mörders . Linkoln hat ein Rieſenwerk übernommen ;

er hat es gelöst . Er hat den Triumph des

Sieges über die Rebellion erlebt . Doch hätten
wir ihm ein glücklicheres , heiteres Alter gegönnt .—

Als ſich ſein großer Vorgänger Washington ,
Gründer des nordamerikaniſchen Freiſtaates und

lſter Unionspräſident 1783 , auf ſeinen Landſiz

, ,

nung — nur Rache . — Daher nahmen ſie , als ſie in Virginien zurück zog , ließ er noch alle tapfern

R

ναν

*ν
α



Generale in New - York zuſammen kommen , fuͤllte
ein Glas mit Wein und ſprach : „ Mit einem

von Liebe und Dankbarkeit erfüllten Herzen
nehme ich Abſchied von Ihnen . Mein ſehnlich —
ſter Wunſch iſt , daß ihre ſpäteren Tage ebenſo

angenehm und glücklich ſein mögen , als

ein Theil ibrer fruͤhern ruhm würdig und

ehrenvoll war . “ Jeder ſtürzte nun gegen
Washington zu, wollt ihm noch die Hand zum

Abſchiede reichen . Kosziusko , der edle Pole und

große Feldherr , der ihm am naͤchſten ſtand , war

außer Stand zu reden , und ſtürzte ſich an die

Bruſt des hochverehrten Helden . In allen Augen
glänzten Thränen der Rührung ; ſo bewegt waren
die Herzen . Dann beſtieg Washington eine

Barke ( Schiff ) und ſchwang noch den Hut zum

lezten Lebewohl . Herrlicher Linkoln ! warum

war es dir nicht vergönnt , auch ſo zu ſchei⸗
den ! — —

Das Attentat war aber nicht blos auf Lin⸗

koln abgeſehen , auch die übrigen Mitglieder der

Regierung und General Grant ſollten nach dem

Plane der Südſtaaten ermordet werden . Der

General - ⸗Staatsſekretäe Seward und deſſen
Sohn wurden von einem andern Meuchelmoͤrder

ſchwer verwundet .

Durch dieſes traurige Ereigniß glaubten die

Südſtaaten die Ordnung und das feſte Zuſam⸗
menhalten der Union zu zernichten . Aber wie

ſehr betrogen ſie ſich !
Der großen Trauer und Entrüſtung folgte

nur ein um ſo innigeres Zuſammengehen und

Feſthalten an der gerechten Sache . Am 15ten

April 1865 Morgens ½8 Uhr hauchte Linkoln
die letzten Athemzüge . Um 12 Uhr hatte der

Vizepräſident „ Johnſon “ bereits den Präſiden⸗
teneid geleiſtet . Die Staatsmaſchine blieb keinen

Augenblick ſtehen , und die Staatspapiere be⸗

hielten ihre Feſtigkeit .
Es ſcheint in der Vorſehung gelegen zu ſein ,

daß den Südſtaaten nicht die Milde zu Theil
werden ſollte , welche Linkoln eben wollte . Nein !
die Häupter des Aufſtandes werden ihren ver⸗
dienten Lohn ernten .

Der Mörder von Linkoln „ Wilkes Booth “
wurde , während er ſich auf der Flucht ſeiner

Gefangennehmung widerſezte , im Kampfe vom

Sergeant Boſton Corbett am 26 . April 1865

erſchoſſen und ſodann in ein Loch verſcharrt . —

Keine Nation der Erde hätte einem ſolchen

Scheufal von Menſch einen Aufenthalt , viel

weniger Schuz gewährt .

Linkoln ' s Lebensbeſchreibung —

Abraham Linkoln war von außergewöhnlicher
Körpergröße . Er maß 6 Fuß 4 Zoll . Sein

Gang war eher ſchleppend , als elaſtiſch , die Hände
auf dem Rücken haltend . Sein Geſicht war ka⸗

rakteriſtiſch und ſcharf ausgeprägt . Hinter einer

ziemlich großen Römernaſe lagen zwei hellgraue
Augen , die keine Laſter irgend einer Art je ge⸗

trübt , und deren Glanz in belebtem Geſpräch
oder in der Erregtheit der öffentlichen Rede un⸗

widerſtehlich war , und Einem daran gemahnte ,
daß man einem ungewöhnlichen , mit durchdrin⸗
gendem Blicke begabten Mann gegenüber ſtand .

Er enthielt ſich des Genuſſes berauſchender

Getränke , und bediente ſich des Tabaks in keiner

Form . —

Man kann in ſeinem ganzen Leben keine einzige
Ausſchweifung auffinden . —

Er war höchſt freigebig und gab oft ſeinen
letzten Dollar , den er in der Taſche hatte , für
nützliche und humane Zwecke her . Reichthum
hat er ſich nie erworben , wiewohl er hiezu die

beſte Gelegenheit gehabt hätte —

Im Umgang war Linkoln äußerſt leutſelig
und höflich , ohne jedoch ſich irgend etwas zu ver⸗

geben . Seine Bewegungen hatten etwas Eckiges ,
die Folge ſeiner hinterwäldiſchen Jugend ; aber

er war ſich ſeines innern Werthes bewußt , um

deßhalb nie verlegen zu werden . Sobald er bei

einer Unterredung warm geworden war , verlor

ſich das Foͤrmliche und Eckige ſeines Weſens voll⸗

ſtändig , ſeine Augen blizten und ſein Mund ſpru⸗
delte vor Humor .

Linkoln , das Kind armer Eltern , aus dem

Dunkel des Urwaldes hervorgegangen , im Staate

Illinois 1809 geb. , iſt uns ein glänzendes Bei⸗

ſpiel , was Talent , Fleiß und Thatkraft in den

freien Staaten aus einem Lande , troz der un⸗

günſtigen Verhältniſſe , machen können .

Durch Armuth , Leiden und Dürftigkeit ſchwang
ſich dieſer ſeltene Mann bis zur höchſten Stufe

nationalen Ruhmes . Wie ſehr ihn ſein Volk

liebte , dem er ein wahrer , ſorgender Vater war ,

beweiſen die Thränen die an ſeinem Sarge vergoſ⸗
ſen wurden , die Theilnahme , die es ſeinen Hinter⸗
bliebenen zollte und die Feier mit der das Leichen⸗

begängniß dieſes großen Todten vor ſich ging .
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Sherman. Sheridan .

Die Beſieger der Seceſſion .



Die einbalſamirte Leiche wan⸗

derte durch die großen Städte

nach dem fernen Weſten ( Illi⸗

nois ) begleitet von den höchſten
Würdenträgern des Reiches . —

In der Stadt Newyork beſuchten

300,000 Menſchen die ausgeſtellte
Leiche und 70,000 folgten dem

Trauerzuge . Kaiſer und Könige
dürfen mit beneidenswerthen
Blicken nach Weſten ſehen. Wenn

ſie uns fragten , wer hat dies

gethan ? ſo ſagt der Wanderer :

die Liebe des Volkes !

Auf ſeinem Sarge waren blos

die Worte zu leſen .

Abraham Linkoln .

Sechszehnter Präſident der Ver —

, , 9 einigten Staaten .. . 5
Geboren den 12 . Februar 1809 .

Sergeant Boſton Corbett , welcher am 26 . April 1865 Booth erſchoß . Geſtorben den 15 . April 1865 .

Einiges über Dzier zonbienenzucht .
‚ ( Fortſetzung . )

Manche Züchter ſehen bei der Zucht beſonders auf Honig⸗ vollſtändig 1Zoll Bienenmaß breit . An den beiden Enden

gewinn , andere auf Erzielung möglichſt vieler Schwärme . läßt man auf jeder Seite ½ Zoll breite Vorſprünge oder

Erſtere wählen große , leztere kleine Wohnungen . Ohren ſtehen . An den beiden Enden werden alſo die Rah⸗
Bei der Zucht nach Dzierzon kann beides verbunden wer-⸗ men 1½ Zoll breit und die Waben ſtehen ½/ Zoll von

den ; weßhalb widmen wir ganz kurz einige Worte der einander entfernt . —

Bienenzucht mit beweglichem Wabenbau . Fig . 1.
Der Züchter , der in Wohnungen mit beweglichemWaben⸗

9

bau züchtet , hat ſeine Bienen in jeder Beziehung beſſer
in ſeiner Gewalt , als der, der die alte Bienenzucht treibt .

Die Dzierzonbienenwohnung kann aus Stroh , Lehm
oder Holz angefertigt ſein . Lezteres iſt jedoch der Dauer⸗

haftigkeit und Exaktigkeit wegen Regel . Manche geben
der Holzwohnung außen , andere innen einen Stroh⸗
überzug . Dies iſt ſehr zu empfehlen . Im Früh⸗
jahr , Herbſt und Winter übt die Wärme großen Einfluß

Gedeihen der Bienen . —

Die hölzernen Kaſten Fig . 1. werden mitunter verſchieden
lang und hoch gemacht müßen aber alle ganz genau gleich
breit ſein , damit die Rahmen Fig . 2 und 3 von einem
Stocke in jeden andern paſſen — Das Bienenmaß des
badiſchen Bienenvereins verhält ſich zu unſerm gewöhn⸗
lichen wie folgt : 8 Zoll Bienenmaß gleich 7 Zoll ge⸗
wöhnliches Maß . Die Länge einer Rahme beträgt 10
Zoll 1½ Linien bad. Bienenmaß oder 9 Zoll gewöhn⸗
liches Maß . Die Rahmen werden in die Rähmenträger
(Leiſten ) Fig . 1, a und b eingeſchoben . Statt dieſen zwei
Leiſten kann man auch zwei Rinnen machen . —

Die Dicke einer gewöhnlichen Wabe iſt ganz genau ein
Zoll bad. Bienenmaß ; daher werden auch die Rahmen

mgmiß
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Die Länge des Stockes beträgt zu 12 Rahmen 18 Zoll ,
zu 15 Rahmen 23 Zoll .

Die nebenſtehende Zeichnung ſtellt den Querdurchſchnitt
eines mit Waben gefüllten Dzierzonſtockes dar. Fig . 4.
Die bewegliche Lade kann unten weg bleiben und ſtatt
dieſer ein beweglicher Boden angebracht werden . Dann
wird aber oben der Deckel des Kaſtens feſt .

Dieſe Einrichtung gewährt folgende Vortheile : 1. Du
kannſt die Wohnung ganz nach der Stärke des Stockes
vergrößern oder verkleinern , d. h. ihnen viel oder wenig
Rahmen mit Wabenanfängen in den untern Raum ein⸗
ſchieben und dieſe durch die Deckbrettchen e von oben und
durch ' s Glasfenſter von der Seite abſchließen . Nach Bedürf⸗
niß werden wieder Rahmen eingehängt oder derHonigraum
wird geöffnet , indem man blos die Deckbrettchen entfernt

In manchen Strohkörben
iſt Ende Mai bis Ende Juni
der ganze Korb mit Bruten
nnd an den Wänden her mit
Honig angefüllt . Die Bienen
haben ſodann bei der beſten
Honigtracht keinen Plaz zum
Honig . Nachdem die beſte
Zeit zum Honigſammeln vorbei iſt , haſt du wohl viel Bte⸗
nen im Korbe , aber keine oder doch verhältnißmäßig zu
wenig Honig im Stocke . —

Wie vortheilhaft zeigt ſich in dieſem Falle die Einrich⸗
tung des Honigraumes im Dzierzonkaſten . Laßt man den
Bienen nie zu großen Honigvorrath , ſo werden ſie zu noch
größerer Thätigkeit gezwungen . Beim Strohkorb liegen
oft viele Tauſende von Arbeitskräften den halben Sommer
vor ; ſie arbeiten nicht und zehren blos . Dies kommt beim
Dzierzonſtock ſelten vor.
oder lüftet ſte. —

2. Hat ein Stock wenig Nahrung , ſo hängt man ihm
aus einem guten Stocke eine Hontgwabe ein.

Fehlt einem Stocke eine Königin , ſo nimmt man blos
aus einem andern Stocke eine Wabe mit Bruten und hängt

ſie dem weiſelloſen ein oder man ſchneidet aus einem Stocke ,
der Königszellen angeſezt hat , mit einem Stückchen Wabe
eine ſolche weg und paßt dasſelbe in eine Wabe imDzier⸗
zonſtock. — 8

3. Kunſtſchwärme oder Ableger ſind leicht zu machen . —
4. Das Vereinigen der Bienen in Dzierzonwohnungen

geht leicht und die jüngſte Königin kann ſicher gerettet
werden . —

5. Um ſtarke Völker zu
erziehen , kann man in ſolchen
Wohnungen auch das Schwär⸗
men eher verhindern als in
einem ganzen Strohkorbe . —

Höre nun auch , mein lieber
Leſer , was die Verſuche in
der Zucht mit beweglichem
Wabenbau bisher vielfach in
Mißkredit gebracht haben .

1. Sind die Wohnungen
gewöhnlich zu leicht gebaut
und gewähren den Bienen im
Winter zu wenig Schutz .

2. Aus kleinen Strohkörben kommen natürlich nur ge⸗

Man vergrößert die Wohnung

ringe Schwärme , welchen zu viel Waben eingehaͤngt werden ;
die Bienen bauen ſich dann honigarm .

3 Werden die Deckbretter oft ſpät im Herbſte aufge⸗
riſſen und von den Bienen nicht mehr verkittet . Es ent⸗
weicht ſodann über Winter der Dunſt ; es gibt kein Waſſer
im Stocke und die Bienen ſterben vor Durſt .

4. Meint Mancher , wenn er nur den Schwarm ein⸗
mal in dem Kaſten drin habe. Er ſoll dann ſchauen ,
wie er mit dem Baue zu recht komme u. ſ. w. Da bauen
die Bienen dann wie ſie wollen , oft alles verkehrt und
der verfluchte Kaſten wird verwunſchen .

5. So lange ein Züchter blos 1 oder 2 Stöcke beſizt ,
kann er noch nicht allſeitig wirthſchaften . Sein Urtheil
iſt nicht maßgebend . Was lernen wir aber daraus ?

Man ſchaffe nur anerkannt gute Wohnungen an, und
verſorge dieſe über Winter , daß das Volk warm ſtzt .

Man vermeide ſchwachen Völkern viele Rahmen einzu⸗
hängen und verkleinere die Wohnung im Herbſte , ohne
die vordern Deckbretter aufzureißen . — Endlich —treibe
man keine Dzierzonzucht , wenn man den Bienen keine Acht
geben kann oder mag. Auch erwerbe man ſich durch Leſen

guter Schriften oder durch perſönliche Anſchauung vor⸗
her einige Kenntniſſe . Es iſt mit der Bienenzucht und
insbeſonders mit beweglichem Bau , wie mit jedem andern

Geſchäfte . Wenn man ein Gewerbe treibt , das man nicht
verſteht , ſo kommt kein Vortheil , wenigſtens nicht für
die Dauer heraus . —

Es iſt nicht zu weit ge⸗
gangen , wenn der Wanderer
behauptet : die vielen Mißer⸗
folge rühren zum größten
Theile von der Unkenntniß

Da eine Strohwohnung
unſtreitig deu beſten Schutz
gewährt , ſo wird der Wan⸗
derer extra eine Reiſe auf den
Heuberg unternehmen , wo
Dzierzon - Wohnungen aus
Stroh zu ſehen ſeien . Er
theilt dann dem Leſer die ge⸗
machten Anſchauungen mit .

Zum Schluſſe folgende Be⸗
merkung :
Noch nie hat ein Züchter
wirklich große Erfolge erzielt
mit der alten Zucht . Da⸗
gegen lehrt die Erfahrung , daß mit der er
wirklich Großartiges erſtrebt 12 Dem 9458 581
Dzierzon in Schleſien bringt ſeine Zucht jährlich 2000

Fig . 4.

bis 2500 Thaler ein. —

Derjenige , der dieſen Aufſatz ſchrieb , treibt alte und
neue Zucht nebeneinander . Die neue Zucht macht ihm
täglich tauſend Freuden , die alte Zucht gar keine ; höchſtens
wenn er einen Korb lupft und ihn ſchwer findet . —

Das Vergnügen und die Freude iſt auch was werth⸗

Aberglaube .

Nach den vorjährigen Grundſätzen des Wanderer ſoll
man einen geſchöpften Schwarm nicht bis nach Betzeit
ſtehenlaſſen , ſondern ihn ½ Stunde nach dem Schöpfen
auf den Stand ſtellen , weil dadurch wenigſtens etliche
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Stunden zum Arbeiten gewonnen und Bienen , die

vorgeſplelt , gerettet werden Ein Mann iſt dieſem Gruud⸗

Schacherhandel iſt ein wüſtes Wort .

unehrlichem Wege an den Mann bringen , be —

ziehungsweiſe wenigſtens beim Handeln verwerf —

liche Mittel gebrauchen .
Der Schacherhandel mit Gütern ging in den

letzten Jahren und geht zum Theil heute noch

ſtark im Schwung . Wo er vorkam und noch

vorkömmt , überall zum Nachtheil des Gutver —

käufers und derjenigen , die einzelne Grundſtücke
kaufen .

viel , mitunter ſehr viel Geld einſtecken , wie

wieder leichtſinnig vergeuden . Dies geſchieht
auf Unkoſten des Landwirths , der im Schweiße

ſein kümmerliches Fortkommen ſucht .

der Hofhandel nie .

Wenn der Schreiner , der Bild⸗ und Stein⸗

hauer , der Zimmermann , der Maurer , wenn

dieſe ihr Holz und ihre Steine verarbeiten , ſo

produzieren ſie .

ſo iſt ihr Wirken produktiv . Wenn der Obſt⸗

baumzüchter junge Bäume zieht , alte pflegt , ver⸗

edelt , ſein Obſt auf den Markt bringt ; wenn

der Landmann das Feld baut , ſeinem Vieh wartet ,

die Bienen pflegt ; wenn der Rebmann in ſeinen

Weinbergen uns köſtlichen Rebenſaft zieht , ſo

produeiren alle dieſe . Wenn endlich der Be —

amte , der Arzt , der Geiſtliche , der Lehrer ꝛc. , wenn

dieſe ihres Amtes pflegen , ſo nützen ſie der menſch —

lichen Geſellſchaft . Alle nützen nicht nur ſich

ſelbſt , ſie nützen den Einzelnen , dem Staate , der

Menſchheit .
Nicht ſo der Hofhändler ! ! !
Dieſer kauft gewöhnlich nur im Wirthshauſe .

9 Das Bäuerlein wird durch vorgeſetzte und voraus⸗

bezahlte geiſtige Getränke erhitzt ; es wird durch
einen ganzen Schwarm von Helfershelfern und

Unterhändlern , die der Hofhändler mit ſich führt

ſchon Stock ſtarb . Was war nunſchuld ? 22

ſaze gefolgt . Das Bienenjahr war honigarm und der hatte aber keinen Honig mehr !

ſeines Angeſichtes oftmals ſauer ſein Brod und haͤngen,
wo ſeine Freunde ſitzen, die es ,

Jedes andere Gewerbe iſt produktiver Natur , alle ſagten , ſo gut mit ihm meinen .

den Kauf rückgaͤngig machen . Doch da hört alle

Freundſchaft auf . Heute muß er die geſtrige Zeche

bezahlen . Man fordert 500 , 800 , 1000 fl. Reu⸗

Ganz natüͤrlich,
as auf den Stand ftellen vor Betzeit . Er

O heilige Einfalt ! ! !

Der Schacherhandel mit Gütern , ein großer Nachtheil für die Landwirthe .

Etwas ] und unterhalten muß , übertölpelt ; man blauſcht

verſchachern geht im Volksmunde faſt gleichbe⸗ und ſchwäzt dem betrunkenen Bäuerlein bei bei⸗

deutend , wie etwas auf nichtrechtmäßigem , ja faſtt den Ohren hinein , kurz — man ſpart kein Mittel ,

um wohlfeil einzukaufen .
Nun wird der Kauf geſchrieben und zwar ſo

verzwickt und mit allen möglichen Klauſeln , daß

er gleichwohl jedem Burger , der gewohnt iſt , auf

geradem Wege zu gehen , ganz unſchuldig klingt ,
dem Hofhändler aber ( zum Nachtheil des Ver⸗

käufers ) alle möglichen Vortheile einräumt . Das

Bäuerlein , am Morgen nüchtern geworden , von

der Frau und den Seinigen recht ausgezankt ,

Wir ſehen wenigſtens manche Hofhändler mit ja zuweilen ſchon durchgebläut , kommt zum Advo⸗

dicken Bäuchen herumfahren , ſich mäſten und katen mit dem verhängnißvollen Aktenſtücke . Es

auch erfährt da , es ſei durch dieſe und jene Klauſel
betrogen ; der Kauf ſei formel richtig ; man könne

ihm nicht mehr helfen . Jetzt läßt es den Kopf

läuft der Krone oder dem Adler zu,
wie ja geſtern

Er will

kauf und ladet ihm alle weitern Folgen von

Accis ꝛc. auf . Weißt das Bäuerlein den Reu⸗

Wenn der Schmied , der Schloſſer , der Fabri - kauf aufzubringen , ſo bezahlt es ihn , wo nicht ,

kant nützliche Gegenſtände und Geräthe herſtellt ,ſo ſchellt man am Abend ſeine Fahrniſſe , ſein

Bett , ſein Vieh , Futter , Heu , Stroh , Haus und

ſeine liegenden Gründe aus . Die Schande für

die Familie ! ! ! Die Frau und Kinder weinen ,

der Mann ſitzt kopfhängend , verſtört am hintern

Tiſche im Wirthshaus , der Hofhändler lacht !

Solch Elend hat der Wanderer duzendmal ge—

ſehen . Iſt Alles verkauft und das Bäuerlein
möchte Geld ; jetzt ſtinkts in der Fechtſchule ;
denn nachdem die Schulden gedeckt ſind , ſo wird

das Bäuerlein laut Vertrag an beliebige Käufer

auf 6, 8 Jahrestermine verwieſen , kurz — der ,

welcher vor Kurzem noch ein ſchönes Gut beſaß,
im Frieden lebte , iſt ein armer , unglücklicher Mann

geworden , oder im Fall er wieder das Haus
und einiges Feld an ſich brachte , ſo muß er ,

was er geſtern um 100 fl. verkauft , heute um

200 fl. einkaufen . Er hat ſchließlich ein kleines

Geſchäft , aber eben ſo viel Schulden als vorher .
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Der Wanderer hat oben geſagt , der Hof⸗
handel ſei nicht produktiv und ſomit für die
Geſellſchaft nachtheilig . Dies hätte er nun nach⸗
zuweiſen .

Der Hofhändler kauft liegende Gründe , Ge⸗
bäulichkeiten , Fahrniſſe in Bauſch und Bogen
unter den oben näher beſchriebenen , drückenden

Bedingungen und mit Anwendung verwerflicher
Mittel .

Sowohl Gebäulichkeiten , wie Grundſtücke ſind
nicht transportabel . Der Kauf geſchieht rein
nur in der Abſicht , an dieſen Gegenſtänden
Geld zu gewinnen , ohne daran etwas zu ar⸗
beiten , ohne den Werth derſelben irgend
zu erhöhen , wohl aber vielfach zu vermindern
durchs Zerſtückeln der Grundſtücke , das Einſam⸗
meln der Feldfrüchten , das Abholzen von Wal⸗
dungen ꝛc. Ginge nun der Verkauf geordnet
auf dem Rathhauſe vor ſich , wie wenn z. B.
der Diſtriktsnotar , der Waiſenrichter ꝛc. eine

Guterverſteigerung ausführt , ſo waͤre das Ge⸗
ſchäft an und für ſich weniger verwerflich , da
dadurch Grund und Boden in andere Hände
kommt und gewöhnlich wieder verbeſſert und
rationeller umgetrieben wird ; allein da kommt
wieder der ganze Schwarm von Helfershelfer
und Unterhändlern , die mitunter dem Hofhändler
ſelbſt läſtig und zu köſtlich ſind . Die Grund⸗
ſtücke werden nicht in einer öffentlichen Ver —

ſteigerung an den Meiſtbietenden verſteigert und
wo dies geſchieht , iſt ' s blos Schein , nein — dieſe
Leute laufen von Haus zu Haus . Sie geb en
vor : auf den Acker ſind 300 fl. geboten ,
wenn in einer geordneten Verſteigerung kaum
200 fl. gelöst worden wären Verſteht ſich der
Käufer endlich auch zu 300 fl. , weil ihm der
Acker günſtig liegt , ſo wird abermals geſchraubt .
Ja , ſagt der Hofhändler , es ſind unterdeſſen
350 fl. geboten , wozu ſich zuletzt der Kaͤufer ver⸗
ſtehen muß , wenn er den Acker will und den
man ihm nur aus beſonderer Rückſicht zuſchlägt ,
weil er ihm günſtig liege .

Die meiſten Verkäufe werden im Wirths⸗
hauſe abgeſchloſſen . Der Hofhaͤndler zahlt ein

Fäßchen nach dem andern und gewinnt ſo alle
Anweſenden , die dann zum Schaden ihrer Mit⸗

bürger dem Hofhändler noch treu zur Seite
ſtehen . Dies thun ſogar mitunter noch die Vor⸗

geſezten .

ſehr drückend . Ein Jahreszins muß unter dem
Namen „Beitrag zu den Kaufköſten “ voraus⸗
bezahlt werden oder wird zur Kaufsſumme ge⸗
ſchlagen , und der Zins beginnt oft ſchon ½
Jahr vor dem Kauf ; kurz — es werden un⸗
zählige , verwerfliche Mittel gebraucht , um die
Güter künſtlich in die Höhe zu treiben
d. h. Kaufspreiſe zu erzielen , die bedeutend höher
ſtehen , als ihr eigentlicher Werth . So kommt
z. B. der oben erwähnte Acker ( 200 fl. werth )
auf 350 fl. und 350 Groſchen ½ Jahreszins
Mehraccis und Kaufsköſten etwa 5 fl. 45 kr . , alſo
auf circa 382 fl. und demnach bereits um die
Hälfte zu theuer .

Bei den gegenwärtigen niedern Fruchtpreiſen ,
den hohen Arbeitslöhnen , bei dem ſteigenden Zins⸗
fuße , den hohen Umlagen , naͤhrt der Grund und
Boden denjenigen , der ihn bearbeitet , nicht mehr ,
wenn das Erträgniß des Ackers nach Abzug aller
laufenden Unkoſten den Kaufspreis nicht minde⸗
ſtens doppelt und dreifach verzinst . Hat ein
Landwirth nicht noch ziemlich freie Grundſtücke
und kann gleich eine Obligation machen laſſen ,
ſo wirft man ihn , wenn er ſolche Güterpreiſe
bezahlt und ſtarke Einkäufe gemacht hat , nach
etlichen Jahren über den Haufen . Bei ſolchen
Gelegenheiten hat man die Beobachtung gemacht,
daß für ſolche Grundſtücke , die in einer geord⸗
neten , regeltechten Verſteigerung auf dem Rath⸗
hauſe wieder verſteigert werden , kaum die Hälfte
des dem Hofhaͤndler bezahlten Betrags erzielt
wird .

In Orten , wo häufig Hofgüter veräußert
werden , iſt die Steigung des Kredits nur ſchein⸗
bar . Nach etlichen Jahren können Viele nicht
mehr bezahlen und mit dem Kredit iſt ' s aus .

Darum ihr Ortsvorgeſetzten und ihr Bürger
öffnet die Augen ! Man tragt euch Grund und
Boden nicht fort . Kauft ihn , wenn er euch
noch eine Eriſtenz gewährt ; laßt ' s aber bleiben ,
wenn er euch blos ruinirt .

Wenn aber Großmacher in allen Wirths⸗
häuſern prahlen , wie viel ſie Morgen Güter
beſitzen und wie viele tauſend Gulden ſie werth
ſeien , ſo hie und da über den Löffel barbirt
werden , ſo ſind ſie , als dumme Kerl , freilich
weniger zu bedauern , als ihre Weiber und Kinder .

Man hört häufig ſagen : „ Die Regierung
ſollte derartige Haͤndel geradezu verbieten . “ Allein

Die Bedingungen ſind faſt ohne Ausnahme dies wäre doch zu weit gegangen . Die Regierung
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kann ihre Unterthanen nicht mundtodt erklären ; 100 Käufen würden ſodann 99 jeweils rüuͤck⸗

aber das könnte ſie : Eine Verordnung erlaſſen , gängig gemacht und die Hofhändler von ſelbſt zu

wornach alle in Wirthshäuſern zu Stande ge⸗ Hauſe bleiben . Hofhändler die Geld haben , ſoll —

kommenen Käufe von ganzen Hofgütern erſtf ten ein produktives , ehrlichesGeſchäft treiben und

dann Gültigkeit erlangen , wenn es keinen der ſolche , die kein Geld haben , mit dieſen ſollte Nie⸗

Betheiligten in 2 mal 24 Stunden reut . Von mand handeln . Dies dem Wanderer ſeine Anſicht!

Der Schienenberg vormals und jetzt .
( Fortſetzung vom vorigen Jahr . )

ie Ordſſchaften , welche den Schie⸗ [ Marbach , welches ſein alterthümliches Aus⸗

Wiegen
gegen Oſten und Süden ſehen gänzlich verloren hat . Wie vonſo vie⸗

begränzen , ſpielten in der Ge⸗ len andern Orten , weiß die Geſchichte uns von

„ ſchichte nur eine untergeordnete dieſer ehemaligen Burg nur von Ausbrüchen

Rolle , u. einige ſogar eine keines - ⸗ menſchlicher Leidenſchaften zu erzaͤhlen , die auf

wegs rühmliche . Von Horn, ihr eine traurige Rolle geſpielt haben . Das

das auf der Spitze der Erdzunge liegt , die ſich rohe Mittelalter gefiel ſich in ſteter Uebung

weit hinaus in den Unterſee erſtreckt , genießt der körperlichen Kräfte , weshalb kriegeriſche

man von ſeiner hochgelegenen Kirche mit hüb⸗ Kämpfe zu ſeinen Liebhabereien gehörten , durch

ſchen Grabdenkmälern der Familien von Stuben die es ſeinem Haſſe und ſeiner Raubſucht Luft

und Koppenhagen eine der anmuthigſten idylli⸗zu machen ſuchte . Die Religion allein vermochte in

ſchen Ausſichten über den ſtillen See , wie man ſie Etwas dieſe rauhen , für ſanftere Empfindungen

nicht leicht irgendwo ſchöner findet . Nur eine wenig empfänglichen Gemüther zu ſänftigen .

kurze Strecke davon gegen Süden entfernt , iſt Auch das Schloß Marbach , das noch im

die Schiffslände Hornſt aad , mit einem halb 13 . Jahrhunderte eigene Edelleute gleichen Na⸗

zerfallenen Schlößchen , das einſt beſſere Tage ] mens hatte , iſt ein Zeuge jenes wilden charak⸗

geſehen haben mag . Es war eine Beſitzung teriſchen Zuges der mittelalterlichen Selbſthülfe .

der Freiherrn von Koppenhagen , von denen Schon einige Zeit hatten die Konſtanzer mit

vielleicht der letzte Sprößling , Benedikt Hono⸗ dem Probſte Mangold von Brandis in der

rius , gegen die 1830ger Jahre als penſionirter - Reichenau , dem nachmaligen Biſchofe von Kon⸗

Chorherr von St . Johann zu Konſtanz ſtarb , ſtanz und deſſen Anverwandten Händel , die zu

ein gutmüthiges Männchen , dem die Wiſſen⸗ blutigen Fehden geführt hatten . Dieſe Brandis

ſchaften das Leben nicht verſauerten und nebenbei waren verwegene und herzloſe Geſellen , denen

ein ſonderbarer Kauz , welcher zur Gelderſparung ] der Kampf Luſt und Befriedigung ihres Hanges

wegen Abnutzung an ſeinem Hut eine Hand⸗ zu Abentheuern gewährte , und von denen man

habe machen lietß , an welcher er ihn beim Grüßen ſich deßhalb nichts Gutes zu verſehen hatte ,

faßte und abnahm . ſobald ſie beleidigt worden waren .

Verfolgen wit den Weg von Horn ſeeab Es war an Dienſtag den 15 . Auguſt 1368 ,

wärts , ſo gelangen wir nach Gaienhofenſals das Marktſchiff von Konſtanz nach Stein

mit ſeinem alterthümlichen Schloſſe , das dem fahren wollte . Da an dieſem Tage das Feſt

Hochſtifte Konſtanz gehörte , welches auf dem⸗ Maria Himmelfahrt gefeiert wurde , ſo ruhten

ſelben einen Vogt hatte . Im Schweizerkriege die Geſchäfte des Werktages , und nur die Glo⸗

1499 beſetzten es die Eidgenoſſen mit je einem ken tönten durch die feierliche Stille des Morgens

Manne von jedem der eidgenöſſiſchen Orte undund riefen die Gläubigen in die Tempel des

mit 30 aus dem Thurgau , um dasſelbe zu Herrn zum Gebete . Arglos ruderten die Knechte

ſchützen , weil Biſchof Hugo von Hohenlandenbergſauf dem blauen reinen Spiegel des Sees , den

das Bürgerrecht von Zürich angenommen hatte . kein Lüftchen trübte , als plötzlich in der Nͤhe

Durch das kleine Dorf Hemmenhofen der jezigen Burgruine Neuenburg oberhalb Mam⸗

mit einer Landungsſtätte für Schiffe , erreichenfmern , wohl eine einſtige Beſitzung dieſes ade⸗

wir in kurzer Zeit das moderniſirte Schloß lichen Geſchlechtes , ein Schiff aus dem Hinter⸗
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halte auf ſie losſteuerte , angefüͤllt mit bewaffneten
Leuten der von Brandis . Nicht zum Kampfe
gerüſtet , erlagen ſie bald dem mörderiſchen An⸗
griffe . Nachdem 8 von ihnen erſtochen , mehrere
ſtatk verwundet worden waren , ließen die Bran⸗
disſchen von ihnen ab , worauf das Schiff ſeine
Fahrt fortſetzte .

Als die Kunde von dieſem meuchleriſchen
Angriffe nach Konſtanz kam , erbrannten die
Bürger in Wuth über die ſchändliche Hand⸗
lung , und rüſteten ſich zur Wiedervergeltung .
Bald fuhren 18 Schiffe mit 400 Bewaffneten
den Rhein hinab und landeten vor Marbach .
So tapfer ſich auch immer die kleine Beſatzung
wehrte , ſo erlag ſie doch bald der Uebermacht
und dem hitzigen Angriffe ihrer Feinde , welche
den Tod von Brüdern und Freunden raͤchen
zu müſſen glaubte . Gezwungen , ſich zu ergeben ,
wurden 9 der Knechte nach Konſtanz geführt ,
und nach wenigen Tagen beim großen Steine ,
außerhalb dem damaligen Kloſter Kreuzlingen,
das der Stadt Konſtanz viel naͤher ſtand , als
das jetzige , enthauptet . Dies geſchah , wie ſich
die Chronikenſchreiber ſehr naiv ausdrückten ,
denen Brandis zu Leide .

Im 15ten Jahrhunderte finden wir Marbach
im Beſitze des Konſtanzer Patriziergeſchlechtes
von Ulm , das einſt zahlreich und begütert ge⸗
weſen ſein muß . Als Jakob von Ulm im
Jahre 1429 in einem Streite mit den Bauern
in Wangen wegen eines Feldweges über die
Wieſen , in Streit gerieih , in welchem ſich
letztere an Bürgermeiſter in Konſtanz wandten ,
wurde er von dieſem vorgefordert . Er erſchien
und ging wieder fort , als ihm kein Beſcheid
eröffnet worden war . Einer nochmaligen Vor⸗
ladung wollte er nur Folge geben , wenn der
Rath ihm freies Geleite zuſage , was dieſer zu
thun verweigerte . Hierauf begab er ſich nach

Dieſe widerrechtliche Handlung trug aber
für die Stadt Konſtanz keine guten Früchte.
Zuerſt kündigte Jakobs Schwager , Rudolph
Ruch , und mit ihm mehrere der Patrizier , das
ſtädtiſche Bürgerrecht auf . Hernach mußte der
Rath mit dem von Ulm im Anfang ? kärz 1431
ein Uebereinkommen treffen , wornach er ihm
als Schadenerſatz für ſeine gebrochene Burg
900 Gulden zu geben hatte .

Damit erreichten aber die Unfälle , welche die⸗
ſes Schloß trafen , noch nicht ihr Ende . Denn
im Jahre 1461 verbrannte eine Geſellſchaft,
die ſich im Hegau geſammelt hatte , der Bund⸗
ſchuh genannt , das ſelbe , weil Niemand darin
wohnte und Widerſtand leiſten konnte .

Mit dem wehmüthigen Gefühle , daß die Men⸗
ſchen mehr dem Haß und andern unreinen Lei —
denſchaften , als dem Gebote der Liebe folgen ,
erreichen wir das Dorf Wangen , in reizender
Lage, von hohen Obſtbäumen beſchattet , ange⸗
lehnt an den hinter ihm liegenden Berg , auf
welchem die Steinbrüche mit ihren wohlbekannten
Verſteinerungen liegen . Es war eine Beſitzung
der Herrn von Ulm zu Marbach , von welch
erſterm Orte ſich ein Zweig derſelben ſchrieb,
und ein eigenes Wappen führte .

In der alten Kirche mit Glasgemälden und
der Jahrzahl 1411 befand ſich die Begräbnißſtätte
derſelben . Ein Grabmal aus gelbem Oehninger⸗
ſtein , das einen Ritter in voller Rüſtung , den
Kopf auf die Hand geſtützt und den Roſenkranz
in der Hand darſtellt , iſt möglicherweiſe vom
bekannten Konſtanzer Bildhauer Hans Morink
gefertigt . Es hat die Aufſchrift : „ Dem edeln
und geſtrengen Hans Caſpar von Ulm zu Marbach
und Wangen der in Gott alt , katholiſch gelebt
und aus dieſem Jammerthal abgeſchieden im
Jahr 1610 . “

ſeinem Schloß Marbach , nichts Böſes ahnend .
Plötzlich erſchienen die Konſtanzer vor demſelben .
Jakob verlangte , daß die vereinigten Städte am
See in dieſer Sache Recht ſprechen ſollten ,
worauf jedoch die Angreifer nicht eingingen ,
indem ſie ſagten , er ſei ein ungehorſamer Bürger
Da Witderſtand nutzlos geweſen wäre , ſo er⸗
gab er ſich mit ſeinem kleinen Sohne , nachdem
der ältere , Jakob , Gelegenheit gefunden hatte zu
entrinnen . Beide wurden , wie es in dieſer rohen

Wer ſich für Pfahlbauten⸗Alterthümer intereſ⸗
ſirt , dem rathen wir , die intereſſante und reiche
Sammlung des Herrn Löhle zu beſcehen .

Hart am See liegt Kattenhorn , mit einem
alten Schlößchen , das durch ſein Ausſehen auf
vergangene Jahrhunderte hinweist , als das Lehen
noch ein ganz anderes war , als das heutige.
Es könnte uns vieles Unbekannte erzählen , da
es ſchon 1155 urkundlich vorkommt . Jetzt wohnen
anſtatt fehde⸗ und beuteluſtiger Ritter , unter

Zeit Sitte war , in harte Gefangenſchaft geſetzt .

3 —

denen wir auch ſolche von dem weitverbreiteten
Geſchlechte der von Landenberg bemerken , fried⸗
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liche Dienſtleute des Hauſes Fürſtenberg darin ,

welche ein hübſches Rebgut bebauen , das guten

Wein liefert . —

Weſtlich von Kattenhorn dehnt ſich in nicht

großer Entfernung am See ein anſehnliches
Gebäude von ziemlich beträchtlichem Umfange

und fremdartigem Ausſehen aus , das einſt ganz

andern Zwecken gedient hatte . Der wohl erhaltene

Thurm mit ſeinen zackigen Zinnen und Spitzbo —

genfenſtern , ſowie die feſten Mauern , zeigen uns

auf den erſten Blick , daß ſeine ältern Bewohner

keineswegs ſo friedlichen Geſchäften obgelegen

ſein mögen , als die jezigen , die ſich darin nieder —

gelaſſen haben und Baumwollenfabrikation be⸗

treiben . Und in der That finden wir in dieſer

noch ziemlich wohlerhaltenen Burg ein Raub —⸗

neſt , von dem aus der Handel der Staͤdte im

löten Jahrhunderte vielfaͤltig großen Abbruch
und Verluſte erlitt .

Ueber die Erbauer dieſer kleinen Feſte , welches

Stumpf eine Waſſerburg nennt , ſind die Meinun⸗

gen getheilt , und es wird wohl ſchwerlich jemals

vollkommene Klarheit hierüber verbreitet werden

können . Die Beſitzer ſcheinen oft gewechſelt zu

haben , ohne daß wir vermögen , dies ſicher

nachzuweiſen . Dies geht ſelbſt ſo weit , daß uns

nicht einmal der Herr über dieſe Burg aus det

Zeit bekannt iſt , in welcher die Räͤubereien des

Adels einen ſolchen Umfang gewannen , dab

ſie zu einer heftigen Fehde mit den Städten

führten , welche wir in einem andern Attikel zut

Kenntniß unſerer Leſer bringen werden .

Die ſieben alten Planeten als Zahresregenten .

Die Wirthin ſtellte einen vor , mit dem

üblichen : „ Gott g' ſeng ! “
Hannes führte das recht appetitlich aus ſehende ,

er Wanderer kam im Mai 1865 nach

Markelfingen in die Krone . Da ſaß der

Mühle - Hannes am hintern Tiſch und

verlangte einen Schoppen Bazenvierer .

gelbe Getränke zum Munde und koſtete ; machte

aber ein gräulich verzerrtes Geſicht und ſagte :

Der Teufel kann den Sauerämus nicht ſaufen .

Der verreißt einem die Kutteln . Dabei ſchüttelte
er ſich , wie wenn der Feldmann eine Ente appor⸗

tirt und das Ufer wieder erreicht hat . Ja man

konnte deutlich hören : wrr wrr !

„ Wirthin “ , ſagte Hannes , „gebt mit

den vorigjährigen Kalender ! “ Die

Wirthin langt den 1864iger Wanderet

und Hannes liest auf dem erſten Blatte :

Der diesjährige Jahresregent iſt die

Venus . „ Hab doch gemeint, “ ſagte

Hannes , „die Venus ſei ein guter

Jahrestegent , wenigſtens waren die

1857er und 1850er Weine gut . Aber

ich meine , hinter den Jahresregenten

ſteckt gar nichts . Wer dieſen was zu⸗

traut , iſt betrogen . Der 1864iger iſt

wenigſtens — troz der Venus —

gründlich ſchlecht . “ —

Wirthin . Jetzt ſchwäz⸗et er au

wieder recht dumm . Wenn ' s nichts

wär , ſtünd es nit uf em erſte Blatt

im Kolender .

Hannes . Nun ſo zeigt denn den

1865iger Wanderer ; möͤcht doch ſehen ,

was da für ein Jahresregent ſteht ; es
iſt wenigſtens ſchrecklich heiß und die

Trauben blühen ſchon ; es könnte dieſes

Jahr einen Guten geben .
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Die Wirthin hatte den 1865iger Wanderer
gelangt und hinein geguckt ; denn dem Hannes
glaubte ſie ſchon nicht mehr recht . Ja , ſie meinte
faſt , er habe keine Religion , weil er nicht an
die Jahresregenten glaube . Offen ſagte ſie dies
zwar — der Kundſchaft wegen —nicht , aber
in ihren mißtrauiſchen Blicken war ſo was zu
leſen . Sie las dem Hannes vor : der diesjährige
Jahresregent iſt der Merkur .

Hannes . Merkur iſt am nächſten bei der
Sonne, iſt kein ſchlechter Regent . Es iſt übrigens
heute ſo heiß , daß ſich die Sonne nicht zu ſchämen
brauchte , wenn ſie ſelbſt Regent wäre . Hat
vielleicht der Wanderer einen Druckfehler gemacht ?
Hatte mindeſtens „ Sonne “ hindrucken ſollen .

Der Wanderer ſaß in Perſon am vordern
Tiſche , hörte dem Geſpräche zu und trank einen
Schoppen rothen . Die Wirthin verkaufte ihn
für 1862iger Ausleſe , vom alten Gretſch oder
ſeinem Tochtermann aus der Reichenau . Und
dieſer war wirklich gut . Des Wanderers Pudel
lag als treuer Gefährte vor ſeinen Füßen . Ei ,

rſagte der Wanderer , da kann ich Auskunft geben .
Zul ! Es freut mich , in ihrem Hauſe den Wandererdus

an der Wand hängen zu ſehen und daß ihr noch
mehrere Jahrgänge ſo hübſch ganz und nett habt .un Mit den Jahresregenten iſt ' s freilich eine eigene

Hunnt , Sache . Die Leute haͤngen nämlich am AltenKalme “ und ſchauen gleich mißtrauiſch auf eine Sache ,
wenn ſie verändert iſt , ſonſt hätte der Wanderer

die 7 alten Planeten ſchon längſt weggelaſſen .
Abreetet Ja er muß offen ſagen , für ſeine laͤſtigen Rohr⸗
5 geadll,!“ ſtiefel hätte er auch laͤngſt neue gekauft und ſeinen
uus ſn Pudel würde er vornen ſtatt bisher hinten ſcheeren

ens uut laſſen , aber viele könnten meinen , es ſei etwas
Bei g in Gefahr und das moͤchte er doch nicht haben .

Aläle Uebrigens macht er ' s mit ſeinen Jahresregenten

her zu Papier nahm ,
Leſern mitzutheilen .

Die 7 alten Planeten heißen : Saturn , Jupiter ,
Mars , Sonne , Venus , Merkur und Mond . Wir

hätten alſo fürs Jahr 1866 den Mond als Jahres⸗
regent . Da darf der Mühle - Hannes das Kreuz
machen vor dieſem kalten Kerl . Der Stephä ,
der Klemenzli und der Giksweber von Stah⸗
ringen haben wenigſtens lezthin geſagt : der Mond

habe noch nie einen Guten hervorgebracht . Nun
wir wollen ſchauen . Es könnte der Zufall aller⸗
dings eintreffen , aber im Allgemeinen liegt an
den Jahresregenten nichts . Einen vernünftigen
Grund zum Gegentheil haben wir wenigſtens
keinen . Anno 1859 , 1852 , 1845 , 1838 , 1831 ,
1824 , 1817 und 1810 hatten wir auch den
Mond als Jahresregent . Die 4 erſten Jahr⸗
gänge waren meiſtens gut , die 4 lezten weniger
gut , einer ſogar ſehr ſchlecht . Dieſes Reſultat
ergibt ſich bei allen 7 alten Planeten . Es iſt
ja mit den Fürſten und Regenten auch nicht anders .
Es gibt und gab zu allen Zeiten gute und ſchlechte .
Anno 1811 hatten wir bei gutem Wein den Sa⸗
turn , kalten Kerl , ſchlechten Jahresregent und
Anno 1864 bei ſchlechtem Wein die Venus , guten
Jahresregent .

Schon den älteſten Völkern war der Sternen⸗
himmel ein Gegenſtand der Bewunderung . Zu
allen Zeiten gab es Forſcher in dieſem ſchönen
Gebiete der Wiſſenſchaft . Aber es vergingen
mehrere tauſend Jahre , bis da Licht und Klar⸗
heit in dieſes unendliche All , in dieſes Groß⸗
artige der Schöpfung hinein kam .

Kopernikus 1473 , und ſpäter Kepeler 1571,
ein Deutſcher ( Württemberger . ) Dieſe 2 großen
Männer brachten erſt einiges Licht in dieſes bis⸗
her Unergründliche oder doch ſehr irrig Ange⸗

um es ſeinen uͤbrigen

ſehr einfach und verfährt höchſt kaltblütig dabei .
0 Er weißt ja gar nicht , wie warm das nächſte
„ Jahr die Sonne ſcheint , wenn er im Herbſte

vorher ſein Ränzlein ſchnallt und ſeinen Kalender
“ herum trägt . Ja , wenn er beſtimmt wüßte , wie

ſich das nächſte Jahr das Wetter einſtellte und
** wie es mit dem Suſer ginge , da würde er ſich

von ſchreiben . Doch die Zukunft ! dieſe ergrün⸗
den die Menſchen nicht . Der Wanderer druckt

eben der Reihe nach ſeine 7 alten Planeten ab
und damit juk .

Er erzählte nun dem Mühle⸗Hannes und

ſchaute der Schöpfung . Gleichzeitig mit Kepeler
tritt der berühmte Italiener Gallilä , 1564 , und
faſt 100 Jahre ſpäter , 1642 , der große Engländer
„ Newton “ in dieſer ſchönen Wiſſenſchaft der
Sternkunde auf . Bisher ſtund der Satz feſt:
Die Sonne geht und die Erde ſteht . —

Dieſe neuen Forſcher bewieſen aber gerade
das Gegentheil und ſagten : Die Sonne ſt e ht * )
und die Erde geht .

Dieſem Satze widerſetzte ſich Rom und würde

der Wirthin noch etwa Folgendes , was er nach⸗
J . d . h. die Sonne hat —, zwar eine Achſendrehung,aber keine fortſchreitende Bewegung.



es heute noch tbun , aber es geht nicht mehr . Sonne kreiſen .
Sonne bei der Sonne als die Erde , die andern ſind

Jeder einfache Schulknabe weiß , daß die

ſteht und die Erde geht , wiewohl Joſue einmal entfernter . 2
iſt , deſto ſtätker wird er von ihr angezogen , deſto

ſchneller iſt ſein Lauf , deſto kürzer aber auchgeſagt hat , als er die Feinde beſiegt hatte : Sonne

ſteh ' ſtill ; woraus eben die Kirche damals den

Merkur und Venus ſind näher

Je näher ein Koͤrper bei der Sonne

Beweis liefern möchte , daß ſie ( die Sonne ) ge⸗ ſeine Bahn ( Umlauf . ) Der Umlauf eines Plane⸗

gangen ſei , ſonſt hätte Joſue nicht ſagen können : ten um die Sonne iſt ſein Jahr .

Sonne ſteh ' ſtill . Ein Wizmacher hat ſich einſt
die Bemerkung erlaubt : den möcht ich auch ſehen ,

der aus der Schrift bewies , daß Joſue ſie wieder

gehen bießl !
Nun kurz , der Standpunkt der heutigen Wiſſen⸗

ſchaft iſt : die Sonne , der Maße nach größer

als alle Planeten ( Wandelſterne ) 355 000 mal

größer als unſere Erde und 700 mal größer

als alle Planeten , iſt derjenige Körver , um den

ſich die Planeten bewegen . Sie ſteht gleichſam

im Mittelpunkte und bewegt ſich in 25½ Tag

um ſich ſelbſt . Wir wollen dies durch eine Zeich - ⸗

kreisrund , ſondern langrund wie dieſ
Die Bahn der Planeten iſt nicht

ſe Figur ſie zeigt.

Der Merkut , 10

Millionen Meilen

8 — Erde 165
8 von der Sonne ent⸗

fernt , läuft in jeder

Sekunde 7 Meilen

und in 88 Tagen iſt

W ſein Jahr vollendet .

X Da dauert ein

6 Quartal blos 22

Tage . Et iſt 25 mal

Bemerkung .

Sonne

nung veranſchaulichen , verzeichnen aber der Ein⸗ kleiner als die Erde . —

fachheit wegen blos die bekannteſten Planeten . Die Venus , der freundliche Morgen - und

( Die Zeichnung , die du hier ſiehſt , hat der Wan⸗ Abendſtern , 15 Millionen Meilen von der Sonne ,

hat zu ihrem Jahre 224 Tage .

eeeenm Die Erde , 51 Millionen Meilen von

der Sonne entfernt , iſt begleitet vom Mond
Saturn

und hat 365 Tage zu ihrem Jahr . —

Junitet Der Mars , 32 Millionen Meilen von

U der Sonne , läuft in einer Sekunde 3 / Mei⸗

Mars len und vollendet ſein Jahr in 686 Tagen .

T Ceres , Pallas , Juno , Veſta (ſel —

Merkur len früher nur ein Körper geweſen ſein),

Senne
ſehr klein und vollenden ihr Jahr in einen

Zeitraum von 4 unſerer Jahre ; zirka 64

Millionen Meilen von der Sonne entfernt .

Der Jupiter , 108 Millionen Meilen von

ver Sonne entfernt , iſt 1,330 mal ſo groß
als die Erde . In einer Zeit von 12 unſe —

rer Jahre vollendet er den Umlauf oder ſein

Jahr . Er hat 4 Monde .

Der Saturn , 200 Millionen Meilen von

Einfachſte Darſtellung des Umlaufs der 11 bekannteſten der Sonne bat 7 Monde und braucht die

Planeten um die Sonne .

derer in der Ktone zu Markelfingen auf den

runden Tiſch hin gezeichnet , verſteht ſich , blos

mit der Kreide . Wenn die Wirthin dieſelbe

nicht ausgelöſcht hat , ſo kannſt du ſie jetzt noch

ſehen . Mußt aber dann von dem Rothen trinken

und nicht , wie der Hannes , von dem Gelben ,

du würdeſt ſonſt auch : wir , wir , machen müſſen .

Der Leſer ſieht , daß hier 11 Sterne um die

Zeit von 29 unſerer Jahre zu ſeinem Jaht .

Da währt ein Quartal 7½¼ Jahr .
Der Uranus , iſt 450 Millionen Meilen

von det Sonne entfernt , ſoll auch Monde haben

und braucht 84 Jahre zu ſeinem Jahr . Da

inl ' s eine Zeit von 21 unſerer Jahr Frühling /

ebenſolang Sommer ꝛc. ꝛc. ꝛc.

Im Ganzen ſind bis jetzt 64 Planeten ent⸗
dickt . Die hier nicht genannten liegen theils
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zwiſchen den auf der Zeichnung verzeichne⸗
ten theils über dem Uranus draußen . Be⸗
reits alle Jahre werden wieder neue Planeten
entdeckt .

So —jetzt mein Lieber — kannſt du dit
etwa eine Vorſtellung vom Planetenſyſtem machen .
So haſt du dir die Sache jedenfalls nicht gedacht ,
gelt ! Der Mühle - Hannes und die Kronen —
wirthin haben dies wenigſtens offen eingeſtanden .
Der Mühle⸗Hannes hat noch geſagt : Schau
mer ! ſchau mer !

Und wie ſtehts nun mit unſern 7 alten Planeten ,
die ſogar die Jahre regieren ſollen ? worunter
2, nämlich die Sonne und der Mond gar nicht
zu den Planeten gehören , die Erde aber , als
wirklicher Planet , ganz weggelaſſen iſt . Was
ſollen aber dieſe Sterne für einen Einfluß auf
die Witterung auf unſerer Erde ausüben ? Laßt
ſich hiefür ein vernünftiger Grund angeben ? Ge⸗
wiß nicht Eben ſo wenig , als wenn beim Ge⸗
ſellenverein von Ueberlingen ( und dem Uhren —
dokterle ) oder gar in der Druckerei der freien

Stimmen jeweils eine Veränderung vorginge ,
wenn wieder ein anderes Dampfboot an einem
dieſer Orte vorbei fahrt .
Wenn wirklich die Planeten als Jahresregenten

auftreten wollten , ſo muͤßten nicht blos 7, be⸗

ziehungsweiſe 5, ſondern alle , alſo 64 der Reihe
nach regieren . Wie gings , wenn wieder ein
neuer entdeckt würde ? Das gäbe ein Durchein⸗

ander , nicht wahr ? Welcher müßte den Anfang
machen und wann ?

Der Wanderer iſt der Anſicht , der eigentliche
und rechte Regent ſei und bleibe immer der , der
alle dieſe merkwürdigen Körper erſchuf , ſie fort
und fort im Laufe erhält und deſſen Weſen eben⸗
ſo unergründlich , erhaben und großartig iſt , wie
der unermeßliche Himmelsraum , in dem ſich ſo
zahlloſe Weltkörper neben und über einander be⸗

wegen , ohne daß auch nur einer den andern in
ſeinem Laufe hemmt , für den menſchlichen Ver⸗
ſtand unbegreiflich iſt . Von den 7 alten Planeten

hätten wir ſonach nichts zu hoffen , aber auch
nichts zu fürchten . —

Welthändel .

Nöder ordentliche Bürger eine Zeitung
entweder ſelbſt hält und liest , oder

S ſie vom Nachbar entlehnt . Manche
leſen beim Bier die Zeitung und Vielen wird
gegen ihren Willen irgend ein Blättchen in ' s
Haus getragen . Es gibt wenigſtens viele
Orte im Badiſchen , in denen der Geiſtliche oder
ſonſt Jemand 10 —15 Eremplare von einer und
derſelben Zeitung beim Poſtamte beſtellt . Da
jedes Eremplar denſelben Inhalt hat , ſo läßt
ſich nicht wohl annehmen , daß ein ſolcher Ab⸗
nehmer , etwa um das Blatt alle Tage auswendig
zu lernen , alle 10 — 15 Eremplare leſen wird ;
er muß eine andere Abſicht dabei haben ; ſie iſt
allgemein bekannt . Doch wenn der Satz : was
nichts koſtet , iſt auch nichts werth , irgend An⸗
wendung findet , ſo ganz gewiß auf die Ver⸗
breitung dieſer 6 kr. Blättchen . Sie ſtiften in
vielen Häuſern mehr Unfrieden als Glück ; denn
in politiſchen und religiöſen Dingen möchte jeder
ordentliche Menſch auf eigenen Füßen gehen.
Der Wanderer würde einem derartigen Auf⸗
dringling die Thüre weiſen .

ir leben wirklich in einer Zeit , in der nothwendig nicht , daß auch der Kalender dem
Leſer ein Stück Politik vorführte , da wir der
Blätter politiſchen Inhalts gar viele haben , allein
es kann dem Leſer nur willkommen ſein , wenn

ihm wieder einzelne wichtige Momente ins Ge⸗

dächtniß zurückgerufen werden . — Der Wanderer

beginnt mit ſeinem engern , lieben Vaterlande .

Baden .

Dies iſt wohl einer der ſchönſten Fleck Landes
in Deutſchland , bewohnt von einem größtentheils
aufgeklärten , freien , glücklichen Volke , regiert von
einem Landesvater , der dieſen ſchönen Namen
in Wahrheit verdient , der die Perle iſt in den
Reihen deutſcher Fürſten , um den uns mancher
wackere deutſche Bruderſtamm beneidet . Ba⸗
dens Friedrich iſt ein Mann des Volkes , deſſen

einziges Streben nur darauf hinzielt , ſein Volk

ſittlich gut , verſtändig , frei und glücklich zu
machen . Er iſt der einzige Fürſt , der zu Frank⸗
furt auf dem Fürſtentage die Fürſtenrechte
und die Volksrechte in gleiche Höhe
ſtellte . —

Seit 7. April 1860 , an welchem Tage er
Nach dem Geſagten wäre es zwar abſolut
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gingen eine Menge der herrlichſten Geſeze und

Verordnungen aus dem Schooße ſeiner Regie⸗
rung hervor . Zuerſt wurde das Vereinsleben
wieder frei gegeben , und in der Preſſe konnten

alle Parteien wieder frei ihre Meinung äußern .

Wo Vereinsleben und Preſſe geknebelt darnieder

liegen ( wie z. B. in Preußen ) kann ſich ein

Volk nicht entwickeln ; es wird dahinſiechen ,

verkümmern und verkommen

Merke , mein lieber Leſer : Vereinsleben und

Preſſe ſind die Barometer der Zeit . Da läßt

ſich ſtets fühlen , ob eine Regierung die Volks —

aufklärung und Freiheit fördert , oder ob ſie den

Krebsgang geht , den Rückſchritt und die Finſter⸗

niß mehr liebt , als das Licht .

In zweiter Reihe wurde das Konkordat ver⸗

worfen , weil dieſer Vertrag mit Rom nicht nur

die freie Entwicklung der Staatseinrichtungen

hemmte , ſondern auch noch die Gewiſſen der

Einzelnen beläſtigte . An die Stelle dieſes Ver⸗

trages trat ein Geſetz , wornach der Staat ſeine

—und die Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗

ſtändig zu verwalten habe . — Die Schule

wurde , wie ' s immer war , als Staatsanſtalt

erklärt .

In dritter Reihe erſchien das Geſetz über

Gewerbefreiheit und Freizügigkeit .
Gar manchem alten Zopfe , der meinte , ohne

Zunftzwang gehe die Welt aus den Fugen ,

lag die Gewerbefreiheit zentnerſchwer im Magen .

Doch die Zeit überwindet Alles . Es treibt

ſchon jetzt kein Vernünftiger mehr ein Geſchäft ,

das er nicht ordentlich gelernt hat und verſteht .

Warum ? Er geht zu Grunde .

Der Wanderer muß ſich eigentlich nur wun⸗

dern über die Berliner⸗ , Leipziger⸗ und Frank⸗

furter - Brüder mit ihren gewundenen Stöcken ,
den abaeſchabten rothen Cylindern und den

Schnapsflaſchen an der Seite . Wahrhaftig ,
ſeit wir Gewerbfreiheit haben , iſt ' s , wie wenn

alle dieſe alten , verlumpten Kerl ausgewandert

wären . In den Straßengräben herumliegen

ſieht man auch keine mehr . Es gebört dieſe

Erſcheinung ohne Zweifel auch zum Fortſchritt
der Zeit . Mit den Metzgern und Bäckern will

das Publikum nicht recht zufrieden ſein .

In vierter Reihe ſteht die Judenemancipation .
Der Petitionsſturm gegen dieſes Geſetz von

uͤbers ganze Land zerſtreuen , und bald wuͤrden

in jedem Orte die einträglichſten Geſchäfte in

den Händen der Juden ſein . Iſt ' s jetzt ſo ?

Nein . In den größeren Städten ſind einzelne

wohlhabende Iſtaeliien eingezogen und damit
punktum ; aber alle haben gleiche Rechte be⸗

kommen mit den Chriſten ; ſie hatten ja ſchon

lange auch die gleichen Pflichten . Darum war

die Gleichſtellung ein Akt der Humanität .
In fünfter Reihe erſchien das Geſetz über

die Unabhängigkeit der Richter . Wozu dies ?

fragt Mancher , oder was verſteht man darunter ,

oder war ' s nothwendig ? Der Wanderer ſagt :

Dieſes Geſetz iſt wohl eines der wichtigſten
unſerer ganzen neuen Geſetzgebung . Der Rich⸗

ter urtheilt jetzt blos nach ſeiner innerſten Ueber⸗

zeugung im Einklang mit den Landesgeſetzen .
Er braucht nicht nach oben zu ſchauen , ob das

Urtheil dem Miniſterium ꝛc. gefalle , nein , nur

ſeinem Gewiſſen und Gott iſt er verantwort⸗

lich . Traktirt und gemaßregelt darf er des⸗

wegen von oben herunter nicht werden . Der

Wanderer würde nur wünſchen , daß die Curia
in Freiburg ein ähnliches Geſetz erlaſſen haͤtte

in Bezug auf die Geiſtlichen . Da hätten wir

gar keinen Schulſtreit bekommen ; es wäten keine

Caſino ins Leben getreten und keine Sturm⸗

petitionen nach Carlsruhe gewandert . Die vie⸗

len Predigten , die zuletzt dem Geduldigſten und

Einfältigſten zuwider werden , hätten wir alle

nicht gehört , die Achtung , das Zutrauen und

die Liebe , die bei mehr als / der Glaͤubigen

verloren ging , beſäßen die Herren noch , kurz

—ein ſolches Geſetz wäre fuͤr die Geiſtlichkeit

und das Volk von den allerwohlthätigſten Fol⸗

gen . So lange ſie aber ſtets bei jedem Schritt
und Tritt nach Freiburg und auf einzelne junge

Aufpaſſer ſchauen müſſen , wird ' s für ſie nicht

beſſer kommen . Der Wanderer hält dieſes Ab⸗

hängigkeitsverhältniß für ein großes Unglück .
Es kommt wenigſtens bisher nichts Gutes dabei

heraus .
In ſechster Reihe ſteht die Einführung der

Schöffen ,der Bezirksräthe und das neue Polizei⸗
ſtrafgeſetz .

Dies hätte man Alles nicht gebraucht , ſchreien
die Dunkelmänner . Das Verfahren iſt theuer

und der Bauersmann ſoll ſeinen Acker bauen .

den Dunkelmännern ausgegangen , iſt bekannt .

Man gab dort vor , die Israeliten werden ſich

Der Wanderer aber ſagt : Durch dieſe Ein⸗
lrichtung kam das Volk zur Selbſtregie⸗
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rung . In Polizeiſachen ſprechen die Buͤrgeüber Vergehen ihrer Mitbürger das Urtheil
und in Verwaltungsangelegenheiten ſtehen di
Bezirksräthe dem Beamten zur Seite ; ſie be
rathen und beſchließen über die vorliegenden
ſtreitigen Fälle . Ueberall erweckt dies öffent
liche Verfahren Zutrauen ; es iſt eine politiſche
Schule ; es hat ſich bereits eingebürgert , und

Theurer mag
dieſes Verfahren kommen , aber , ſagt der Wan⸗

hüten , daß du nicht an⸗
Von 10 Angeklagten vor den

die Schreier muſſen verſtummen .

derer , du mußt dich
geklagt wirſt .

Schöffen könntens 9 verhüten . Eine gute
Rechtspflege iſt und war ſtets theuer .
Dunkelmaänner ſollen dahin gehen , wo keine
Verfaſſung , kein Abgeordnetenhaus ꝛc. iſt , wo
unumſchränkte Gewalt herrſcht .
man blos Polizei und Soldaten und kommt
billig raus . Die Stockſtreiche werden umſonſt
aufgemeſſen , man braucht ſich nur dafür zu
bedanken . Der Sportelanſatz iſt dort gering .
Die ſchlechteſte Rechtspflege iſt die wohlfeilſte ,
die beſte , die theuerſte . Der Grundſatz Vieler :
So lange man nicht weniger bezahlen muß ,
ſehen wir keine weſentliche Verbeſſerung , iſt dem⸗
nach gewiß falſch und verwerflich .

In ſiebenter Reihe ſteht die Schulreform
Ueber dieſen Punkt iſt ſchon ſo viel geſprochen,
geſchrieben und gepredigt worden , daß der Wan⸗
derer gerne verzichtet , hier weitläufig zu wer⸗
den . Er ſtellt an den vernünftigen Bürgerblos die Frage : Iſt es , ſeit die neue Schul⸗
behörde in Wirkſamkeit iſt , im Schulweſen rück⸗
wärts gegangen ? hat die gute Sitte abgenom⸗
men ? haſt du irgend eine Gefahr für deine
Kinder bemerkt ? Wenn du , lieber Leſer , von

Die

Da braucht

rvon 100 Stiftungsvorſtandsmitgliedern keine
„ zwei wußten , daß ſie auch zugleich Schulvor⸗
eſſtände ſeien . Jetzt darf der Bürger nicht blos

bezahlen , er darf auch mitrathen und mittha⸗
„ſten . Was bei der Schulreform in Gefahr kam,
⸗hat ſich bereits gezeigt : das Anſehen derer , die

gegen die Reform ſchimpften . Die Unwahr⸗
heit hat einen kurzen Fuß.

Endlich hat Baden in den letzten Jahren in
den Verkehrsverhältniſſen , in Straßen⸗ , Eiſen⸗
bahn⸗ und Dampfſchiffsverkehr ſo erſtaunlich
Vieles gethan , wie kaum ein Land ähnliches

ſaufweiſen kann . Der Zollverein wurde er⸗
neuert und mit allen größern Staaten ſind ,
kleinliche Rückſichten außer Acht laſſend , Han⸗
delsverträge abgeſchloſſen . — Glückliches , ſchönes
Land Baden . Gott erhalte deinen edlen Fürſten
noch recht viele Jahre . Erfreut wurde unſer
Fürſtenhaus durch die Geburt eines Prinzenund in Trauer verſetzt durch den Tod der FrauGroßherzogin - Wittwe. Dieſe edle Frau , deren
letzte Lebensjahre nur noch der ſtillen Wohl⸗
thätigkeit gewidmet war , wußte die Liebe ihrer
Kinder bis zum letzten Augenblicke ſo ſchön zu
erhalten . Selten iſt einer Mutter , und am
allerſeltenſten einer Fürſtin die Ehre zu Theil
geworden , von ihren Kindern eigenhaͤndig in
den Sarg gelegt zu werden , wie der Groß⸗herzogin Sophie . Der Herr gebe ihren edlen
Söhnen ebenſo gute Kinder .

Oeſterreich .

Dieſes Land , zuſammengeſetzt aus den ver⸗
ſchiedenen Nationalitäten , muß ſtetsfort ein viel
zu zahlreiches ſtehendes Heer auf den Beinen
halten . Dies iſt einerſeits drückend für dieallen Vorurtheilen frei biſt und ehrlich dabei , Militaͤrpflichtigen , anderſeits zu theuer fürsſo wirſt du ſagen muͤſſen : Nein , und nochmals

nein , ſondern im Gegentheil das Intereſſe für
die Schule iſt im Allgemeinen erhöht , die Leh⸗
rer arbeiten mit friſchem , neuen Muthe , der
Bürger hat nicht nur ſeine Pflichten , ſondern
auch ſeine Rechte kennen gelernt .

Früher durften die Bauern das Schulhaus
bauen , das Heizungematerial ſtellen , die Schul⸗
einrichtung anſchaffen , den Lehrer beſolden ꝛc.
und ihre Kinder zur Schule ſchicken . Ein wei⸗
teres Recht ſtand ihnen nicht zu oder ſie kann⸗
ten es wenigſtens nicht ,

Reich . Oeſterreich leidet an einer furchtbaren
Geldnoth und hat wenig Kredit . Anno 1848
hatte es 1000 Millionen Schulden . Jetzt hates dieſelben auf 3000 Millionen gebracht . Das
Abgeordnetenhaus und das Herrenhaus erlaub⸗
ten ſich eine hübſche Anzahl von Millionen an
dem Regierungsvoranſchlag zu ſtreichen . Die
Regierung aber machte es nicht wie die
in Preußen , ſondern ließ ſich ' s gefallen ; ſie
reſpektirt ſomit die Verfaſſung.

Ob der im Juli erfolgte Miniſterwechſel ,
durch den die Ungarn wieder ihr SchmollenDer Wanderer wettet 100 an 1, daß früher aufgeben und beikommen ſollten , beſſere Zu⸗
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ſeiner Partei zählt , der findet in Preußen zur Zeit

kein Recht , kurz — Bismark ſpielt mit demſtände in Oeſterreich ſchafft , wird die Zukunft
lehren . Könige und dem Volke ein gefaͤhrlich Spiel .

Wenn ein Privatmann , um ſich aus der

größten Klemme zu helfen , ein Theil ſeiner Ein Volk hat man noch nie forigejagt , aber

Grundſtücke veräußern muß , iſt ' s immerhin ein Miniſtern iſt ' s ſchon paſſirt . Bismarks Ende

ſchlimmes Zeichen . So hat ' s Oeſterreich machen kann kein gutes ſein und ſollte er ' s ſelbſt dazu

müſſen ; es verkaufte im letzten Jahre ſeine bringen , Schleswig - Holſtein zu aueriren , was

ſchönſten Staatsgüter . Wenn es ſein Kon⸗ Gott verhüten wolle . Wie Bismark die preußi⸗

kordat anbrächte und etliche Millionen erzielte ! ſchen Kammern ſchloß , ſo was ſteht einzig da,

Es wäre Vielen in Oeſtreich feil . Wie wir ſo weit die Sonne ſcheint .

aber hören , findet ſich kein Abnehmer .

In der leidigen Schleswig -Holſtein -Angele⸗
Nußland .

genheit ſpielt Oeſterreich ſeine Rolle beſſer als Dieſes mächtige Reich hat ſeit ſeiner Nieder⸗

Preußen . Es kommt übrigens dem Wanderer lage in der Krim den Kaukaſus erobert und

vor , wie wenn zwei Hunde ein Stück Fleiſch Polen todt gemacht Ein gutes Drittheil Polens

entwendet haben und beide d ' ran reißen , der Bevölkerung fand in den letzten Jahren , wo

eine um es zu verſchlingen , der andere , um ſes ſeine Selbſiſtändigkeit wieder etobern wellte ,

es , wie er wenigſtens vorgibt , ſeinem recht⸗ den Tod in einem Verzweiflungskampfe, wie

mäßigen Eigenthümer zukommen zu laſſen . die Weltgeſchichte kaum einen äbnlichen auf⸗

weist , oder ſchmachtet in der freiwilligen Vet⸗

Preußen . bannung oder trägt in Sibirien ſchwere Ketten

Vom Bismark hat wohl jeder Leſer ſchon zur Buße für ſeine Vaterlandsliebe . Hart , un⸗

gehört. Dieſer Miniſter hat ſeit einigen Jah⸗ endlich hart iſt ein ſolches Loos . Bedauern ,

ren eine Rolle geſpielt , die weder dem Lande, aber leider nicht ändern können wir das Schick⸗

noch ihm und am allerwenigſten dem Könige, ſal dieſer Unglücklichen . In Polen ſtunden die

ſeinen Gewaltſtreichen Geiſtlichen auf Seite der Nation , was ſonſt
hinter den er ſich mit all ſ

verbirgt , Ehre macht . Das Anſehen Preußens auf der ganzen Welt nirgends vorkommt . Die
Revolu⸗

hat in Deutſchland und ganz Europa unend⸗ polniſchen Geiſtlichen ſind Patrioten !

lich eingebüßt .
tion iſt ein wüſtes Wort . Noch nie waren die

Wenn ein Miniſterium ſieht , daß es weder Sieger nach Beendigung einer ſolchen , edel ge⸗

im Lande , noch im Abgeordnetenhauſe Zutrauen gen die Beſiegten , am allerwenigſten die Ruſſen

beſitzt , ſo dankt es ab und macht einem andernſgegen die Polen . Der Kaiſer von Rußland

Platz . So war ' s ſeit Verfaſſungen beſtehen, iſt übrigens unſtreitig ein großer Fürſt . Er

nur Bismark und Conſorten machen hievon hat wenigſtens etwas gelernt am Unglücke ſeines

eine Ausnahme . Im Abgeordnetenhauſe mußten Vaters . Nicht alle Fürften kommen ſo weit ,

die Miniſter ſolche derbe Wahrheiten hören , daß ſie etwas lernten .

wie noch nie ein Miniſterium , ſo lange die ] Das Regierungsſyſtem ſeines Vaters wurde

Welt ſteht . Darum kümmern ſie ſich aber nicht vollſtändig geändert . Er bob ſofort die Leib⸗

Bismaik droht mit Eiſen und Blut und ſagt : eigenſchaft , in der ſein Vater Heil ſuchte , auf.

Macht geht über Recht Ein hübſcher ] [ Er gab den Ruſſen eine Art Verfaſſung und

Grundſatz in einem konſtitutionellen Siaate üührte
den Volksſchulunterricht ein . Er trift

und ſich nicht ſch ämen! ! Anſtalten , daß das ganze Reich mit Eiſenbah⸗

Den Krtieg in Schleswig⸗Holſtein führte erſnen durchzogen wird . Verkehr bringt Wohl⸗

ohne Geldbewilligung vom Abgeordnetenhaus . ſtand und Bildung . Man kann dem Kaiſer

Er regiert ſchon im 3. Jahre ohne Militäretat . Alerander nicht ableugnen , daß er die Aufgabe

Er nimmt blos wo iſt und fragt nichts nach eines Fürſten vollſtändig erfaßt hat . Die Hänte

der Verfaſſung . Friedliche Verſammlungen läßt gegen Polen wirft freilich bedeutenden Schlag⸗

er auseinander jagen , die Zeitungen legt er mit ſchatten in dieſes Fürſtenleben , aber was thut

Beſchlag und die Redakteure laͤßt er hinterf man nicht , um aufſtändiſche Unterthanen zu

Schloß und Riegel legen . Einer der nicht zu unterwerfen und das väͤterliche Erbe zu erhal⸗
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uun feſt abgehalten .

ten ? ! Wir koͤnnen zwar nur mit Abſcheu au
die Grauſamkeiten in Polen blicken ; allein wirſgen dieſe Nationalfeſte dazuſtehen auf einem ganz andern Standpunkt , als
der Kaiſer und ſeine Regierung .

Frankreich .
Seit Napoleon am

eine Milliarde Schulden
braucht ſich nicht mehr zu ſchaͤmen .
wollte auch Staatsw

mung .

Ruder iſt , hat Frankreich
gemacht und Oeſtreich

Deutſchland .
In Frankfurt ſitzt der Bundestag faſt re⸗

gungslos und hat in den letzten Jahren den
Beweis geliefert , daß er eine
unnütze Einrichtung iſt . Er faßt zwar Be⸗
ſchluͤſſe, allein ſie werden nicht reſpektirt .

In Bremen hielten die Deutſchen ihr 2. Natio⸗
nalſchützenfeſt im Juli 1865 . Etwa 6000 Schützen
nahmen Antheil .4 6 Das Feſt war ein gelungenes

ues und machte der freien Reichsſtadt Ehre .
In Leipzig tagte in der Pfingſtwoche 1865 die

In Dresden wurde

„ u, allgemeine deutſche Lehrerverſammlung . Es iſt
gelne, “die 15 . Verſammlung welche gehalten wurde .

das 2. deutſche Sänger⸗
20,000 Sänger aus allen

Frankreich periode .
aldungen verkaufen , aber lich beſtehe und feſtedas Abgeordnetenhaus verſagte ſeine Zuſtim⸗

Napoleon wirft in allen ſeinen Reden
mit der Freiheit um ſich, aber im Lande ſelb ſt von Schu
herrſcht der größte Despotismus .

f Gauen Deutſchlands nahmen daran Theil . Mö⸗

hörigkeit zu kräftigen .

Band der Einigkeit der
ſchlingen und den Sinn für die Zuſammenge⸗

beitragen , das
Deutſchen feſter zu

Italien .

Dieſes Königreich lebt in einer
Wir wünſchen ,

Uebergangs⸗
daß es dieſelbe glück⸗

Zuſtände ſchaffe . Die
Regierung iſt eifrigſt beſtrebt , beſſere Bildung
unter dem Volke zu verbreilen ; ſie hat tauſende

len gegründet .

Nom .

Pius der IX . , dieſer brave Kirchenfürſt , von

11 Jahren von Rom
Werk der Jeſuiten .

vernünftigen Menſchen

dem ſo viel Gutes und Zeitgemäßes erwartet
wurde , iſt ſeit 1854 vollſtändig in die Haͤndeziemlich veraltete , der Jeſuiten gerathen . Alles , was wir ſeit

aus erhalten , iſt das
Die Eneyclica , ein Schrift⸗

ſtück , in dem alle Wiſſenſchaft , jedes Ringen
nach Vernunft und Freiheit , alle gegenwär⸗

tigen Staatseinrichtungen , kurz alles , was einem
lieb und theuer iſt , ver⸗

dammt wird , iſt das neueſte Werk aus Rom .
Die Unwiſſenden verſtehen ſo was nicht , die

Verſtändigen ſchämen ſich und die Boshaften

en Mit derartigen Schriftſtücken zieht
Rom nicht an , ſondern ſtoßt ab .

Die Sternububen .

rings auf der öden Flur war es ſtille wie im
„ Grab , nur hungrige Vögel , Raben und Gold⸗

„ Hammern riefen nach Speiſe und kamen auf
Idie Daͤcher der Hütten , als ſuchten ſie da etwas .

Da war aber ſelbſt nichts , oder doch nur ſo viel,
um damit elendiglich das eigene Leben zu friſten .

e, „Leg ' ein , Bärbel ! Wenigſtens wollen
Lgund unſere Kinder nicht frieren !

Srr

Da lag zu Lug,

or etwa 100 Jahren da war ein gar har⸗
ter und trauriger Winter für die Weſt⸗

richer Bauern , denn Kartoffeln h
guut da nur als ein ſeltenes Gericht gegeben ,
bund das Getreide reicht dorten auch in guten

Jahren nicht aus , geſchweige in Mi
etjenes eines war .

nen , elenden Dorfe im Goſſersweiler Thal , der
Schnee bis an die Dächer der Hütten hinauf , —

einem klei⸗

—

der Holzſchuhmann zu ſeinem Weibe , und ſchnitzte
an den groben hölzernen Schuhen fort , welche

at es er hinaus in die Pfalz
da an die reichen Bauern zu verkaufen .
ein , an Holz iſt Gottlob kein Mangel bei

bjahren , wie — wenn das noch wäre , heilige Maria
Joſeph ! “

tragen wollte , um ſie

Leg
uns ,
und

Die Frau ſchürte herzhaft ein, und die Kinder
froren zum Wenigſten nicht , wenn ſie auch hung⸗
rig waren .

auf die Bank ſetzte.

Da trat der Nachbar Hannsjörg ,
der Beſenbinder , ein und grüßte , indem er ſich

„ Wie meinſt ' , Jackel ! “ fing er an . „ Wie
meinſt , wenn wir unſte Buben ' s nächſtemal

mit hinaus in die Pfalz nähmen , nach Münſter
wir und weiter ' naus , — und ließen ſie da als

“ ſagte Jackel , die Dreikönig aus Morgenland ſingen ? ' s iſt
6
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g' rad jetzt die Zeit, *“) und wenn die Leut drau⸗

ßen auch lutheriſch und reformirt ſind , ſo ſind

ſie doch gut und geben den Armen gern ! “
Der Holzſchuhmann ſah von ſeiner Arbeit

auf , zuerſt nach dem Nachbar und dann nach

ſeinem Buben , dem dreizehnjährigen Hannſel,
der ihm ſchon bei ſeiner Arbeit recht gut helfen

konnte und jetzt aufhorchte , wie ein Hechel⸗

macher . „ ' s iſt halt ſo ein Ding ! “ ſagte
dann der Vater . Ich bin zwar auch früher

öfter als Dreikönig gangen aber ' s iſt gar

zu ſchlimmes Wetter , um die kleinen Buben

da ' naus zu ſchicken ! “
„ Nun wir nehmen unſere Holzſchuh ' und

Beſen auf den Buckel und gehen mit ihnen !
5

meinte der Hannsjörg , und der Bube ſiel auch

ein :

„ Ja , Vater , laß uns geh' n! Wir wollen

recht ſchön ſingen , daß uns die Leute viel
Kreuzer und Brod geben , das bringen wir dann

Alles heim ! “
Und der Jackel zuckte ein Paarmal mit den

Achſeln , denn es leuchtete ihm nicht ganz ein , —

aber er ſagte zu , in Ausſicht der Kreuzer und

Brodſtücke für ſeine übrigen Kinder .

Da hatten nun die Buben einen Jubel , als

die bunten papiernen Kappen hergebracht wurden ,

die für die Kronen der heiligen drei Könige

gelten ſollten und ſchon von den Vätern getragen

wurden . Der Stern war verloren gegangen

und Jackel ſchnitzte einen neuen , ſtrich ihn roth

an und heftete ihn auf den Stecken , an welchem er

gedreht werden konnte . Den kriegte des Beſen⸗
binders Jürgle , weil er den Melchior machte , —

des Peterle ' s Baſtiänel mußte den Balthaſar

machen und das Hannſel den ſchwarzen Caspar ,

weßwegen ihm auch die Mutter mit einer erlo⸗

ſchenen Kohle die Backen anſtrich . Alle drei
kriegten ſie Hemden an , —die beſten , welche

durch ' s ganze Dorf und die Schulkinder liefen

herzu und wollten nicht in der Stube bleiben,
da es hieß : 1

„ Die Sternbuben ſind da ! Die Sternbuben

ſind da ! “ ertt

Wohl wurden die kleinen Sänger oft beim

Beginn ihrer Lieder an einem Hauſe abgewie⸗
ſen , aber die meiſten Leute im Ort reuete der

Kreuzer nicht , den ſie den armen , faſt erfrornen
Buben gaben , und manche reichten noch über⸗ genn

dieß ein Stück Brod dazu zum Fenſter heraus , a d
oder riefen die Kleinen hinein , das Süpplein 0

zu eſſen , das übrig blieb . Und im letzten Hauſe heh

des Dorfes erbaten ſich die Buben als Lohn 10

für ihre Lieder nur , in der Stube warten zu ſehendüfken

dürfen , bis der Holzſchuhmann und der Beſen⸗ Ind un L

binder kämen , was ihnen auch gewährt wurde . ſſſchend
Als dieſe kamen und alle ihre Waare angebracht . Bald f

hatten , wurde der Brodſack und das Geldſaͤck⸗ ind ſmmn:

lein geleert . Es war beſſer ausgefallen als ſie 66 6

gehofft hatten , und da die Väter jetzt mit ihnen 15 U

heim wollten , baten ſie, das erlöste Geld und da 0
Brod nur mit heim zu nehmen , —ſie aber Nf

wollten noch weiter hinab aufs Land gehen und Du wunt

ihre Lieder ſingen . Der Hannsjörg beſtimmte und der ſ

auch endlich den Jackel , den Buben ihren Willen ſthutn ken,
zu laſſen . ˖ Ibendetund

So zogen nun die beiden Alten wieder auf n gg

ihr armes Doͤrflein, — die Dreikönige aber gingen Nithun
weiter an der Klingbach hinab . Es fror ſie, „
aber ſie ſprangen recht ſchnell auf dem Wege den Geähe
und kamen ſo auch beſſer von Fleck. In allen „ W

Dörfern auf ihrem Wege ſangen ſie und aßen halenz 0
von dem Brode , das ſie kriegten , und ſchliefen iug Hum
in den Ställen , Scheuern , oder auch hinter den

„Erkun
Oefen auf den Spreuſäcken bei mitleidigen Bau⸗ gen ! 3
ern . So kamen ſie bis in die Dörfer am Rheil de Rͤhmn
und kehrten wieder um , ſich den Bergen ihret kämt i 10
Heimath zuwendend .
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im Dorfe aufzutreiben waren .

So ging es nun mit dem Holzſchuhmann
und dem Beſenbinder durch ' s Thal hinaus nach

Klingenmünſter . Gleich beim erſten Hauſe fing und die Sonne war ſchon hinter den Bergen

Es war ein recht kalter Tag , ſo einer , von ile ſun
dem man ſagt , daß er Stock und Bein zuſammen⸗ P 10

frieren macht . Der Abend war hell und ſchoͤn, uz 115 10
J von

der Jackel ſein : „ Holzſchuh ! Holzſchuh ! Wervon Münſter hinunter , aber immer noch lag der

will Holzſchuh ! “ an zu rufen , der Hannsjörg
ſchrie : „ Beſ ' n ! Beſ ' n ! Kauft Beſ ' n! “ und die

roſenlichte Glanz über der weißen , öden Fläche
welche die Ufer des Rheines bildet . Die dtei

Dreikönige ſtellten ſich vor ' s Haus , drehten den

Stern und ſangen ihre Lieder . So ging es

) Im Azvent bis zu Dreikönig jetzt noch in der Pfalz .

Knaben ſchritten kräftig zu , denn ſie hatten noch

weit bis zum nächſten Dorfe , deſſenKirchthurm
über den Schnee empor ragte und ſein grünes
Dach und funkelnden Knopf in die Abendluft

Udon U0
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reckte. Von den Bergen herüber zogen purpurne
und feuerige Wolkenflocken über die ſtille Erde
hin und der ganze weſtliche Himmel über den

f
weil ihn der Erlenmüller in ſeine Mühle ge⸗
nommen hätte , bis er nachher deſſen Tochter
geheirathet hätte und jetzt der Müller ſelber ſei .Bergen leuchtete in hellem Glanze . Da ſagten Da hatten es nun die kleinen Weſtricher ſo gut ,die Sternbuben :

„ Sieh , das Chriſtkindlein backt ! “ ( So ſpre⸗
chen die Kinder in der Pfalz , wenn um Weih⸗
nachten der Himmel in ſeiner Abendpracht ſteht . )

„ Wenn wir nur im Dorfe wären ! “ ſagte
des Beſenbinders Jürgle und nahm den Stern
unter den Arm . „ Ich friere arg ! “

„ Wollen wir hinüber an jene Mühle ? “ ſchlug
des Holzſchuhmacher Hannſel vor . „ Sie iſt
viel näher und wir werden dort ſchon über Nacht
bleiben dürfen für unſer Liedlein ! “

um md! Und die Buben liefen auf die Mühle zu,
gin die zwiſchen den leeren , entlaubten Erlenbäumen

ν

Linas lag . Bald ſtunden ſie auch alle drei am Thor
und ſangen :

„ Es kommt ein Schiff geladen
Und bringt uns Gottes Sohn ,

u8 ln 0 Den Herren voller Gnaden ,
1m. —i Auf ſeinem Ehrenthron ! “

e Da wurde das Fenſter der Mühle aufgemacht

ſchauten heraus nach den Sängern . Die hatten
geendet und fingen aber gleich wieder an :

Und als wir kamen vor ' s Königs Haus ,
Da ſchaute Herodes zum Fenſter heraus ! “

„ Kommt her , ihr kleinen Kerl ' , und nehmt
den Groſchen ! “ rief der Müller jetzt herab .

zut „ Wollt Ihr uns nicht lieber über Nacht be⸗
%0 halten ? Wir haben noch weit in ' s Dorf, “ ſagte

das Hannſel .
„ So kommt herein , ihr armen erfrornen Kerl —

„ bchen ! “ entgegnete der Müller und beſaͤnftigte
4die großen Hofhunde , die laut bellten . „ Ihr

könnt in der Mühlſtube ſchlafen ! “8
Die Kleinen gingen in die Mühle , und der

Müller kam heraus .

m„ Wo ſeid ihr her ? “ fragte er . „ Der Sprach '
nach aus dem Weſtrich ! “

„ Ja , von Lug im Goſſersweiler Thal ! “
% „ Von Lug ? da bin ich auch her ! Kommt

nur jetzt herein und eßt mit zu Nacht ! ' s kann
meuch etwas Warmes gut thun ! “

Und ſo aßen die Buben mit dem Müller und
ließen ſich ' s ſchmecken. Er aber erzählte , daß
er auch als klein Bürſchel mit Beſen daheim

und der Mäller und ſein kleines Töchterlein

wie ſie es noch nie vorher hatten , kriegten ſogar
Wein zu trinken und Fleiſch zu eſſen . Des

Müllers Mädel aber hatte ſeine herzliche Freude
an den Sternbuben mit den ſchönen Kappen
und ſie mußten ihr wieder ſingen, bis ſie in
zwei gute warme Betten gelegt wurden . Den
andern Tag , als ſie wieder fort wollten , ſagte
der Müller :

„ Morgen iſt Weihnachten , und ihr könnt über
die Feiertage bei mir bleiben , wenn ihr wollt .
Heim kommt ihr doch heut ' nicht mehr ! “

Aber die Kleinen wären doch noch fortge⸗
gangen , wenn das blondhärige Mädel ſie fort⸗
gelaſſen hätte , — ſie wollten jetzt nur noch auf
dem nächſten Dorfe ſingen und Abends in die
Mühle zurückkehren , um den Chriſtkindelsbaum

der Kleinen mitanzuſehen . Da ließ man ſie
denn gehen und nun ſangen ſie wieder im Dorfe
vor den Häuſern :

„ Zu Bethlehem geboren
Da iſt das Kindelein ,
Zur Sühne auserkoren !
Gelobet muß es ſein ! “

Und wenn ſie ihren Lohn empfangen hatten ,
ſo ſchwang des Hannsjörgs Jürgle den Stern ,
daß er ſich im Kreiſel drehte und die drei ſangen
wieder :

„ Der Stern , der Stern ſoll ' rume gehn !
Wir wollen des Tag ' s noch weiter gehn :

Wohl Euch und Eueren Kindern !

Wohl Euch und Eueren G' ſindern ! “
Jetzt meinten die Sternbuben auch noch das

nächſte Dorf mitnehmeu zu können , um recht
viel Geld und Brod mit heim zu bringen , worauf
ſie ſich ſchon freuten . Ihr bereits mit heiſer
Stimme geſungenes :

„ Gelobet muß es ſein !
He ja ! he ja !

Gelobet muß es ſein ! “
brachte wieder etwas ein , aber ſie verſpäteten
ſich auch ſo ſehr , daß der Abend kam , als ſie
noch nicht einmal die Erlenmühle ſahen , welche
ihnen das Obdach für die Nacht gewähren ſollte .
Der Abend war bei weitem nicht ſo ſchön , als
der geſtrige , — Schneewolken ſtanden am Him⸗fort wäre und nicht mehr heim gekommen ſei , mel und der Wind ſtrich über das oͤde Land ,
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daß ſie ' s ärger fror als geſtern , obgleich heute

Thauwetter eingefallen war . Sie kamen durch

den Wald von Hatzenbühl , ſchaurig ſtrich der

Wind durch die Kiefern und rüttelte ſie ; der

Buben Schuhe waren durchnäßt im thauenden

hohen Schnee , und ſie wußten nicht Steg noch

Weg , der ſie an die Mühle führen ſollte an

dieſem düſtern Weinachtsabend .
„ Wären wir nur daheim ! “ ſagte des Peterle ' s

Baſtiänel halb weinend u. zähneklappernd , denn er

war der kleinſte von den Dreien . „ Daheim iſt heut '
Abend gut ſein , — Ihr wißt ja , heut gehen die

Geiſter um und in der zwölften Stunde , da — —“

„ Sei nur ruhig Baſtiänel , wir ſind ja bei

dir ! “ tröſtete des Jackels Hannſel . „ Das Jürgle
kann hinter dir gehen , ich will voraus gehen , —

fürcht ' dich darum nicht ! Wir werden bald bei

dem guten Müller ſein ! “

„ Ja ! “ meinte das Jürgle . „ Laß mich vor —

1

„ Ah , die Sternbuben ! “ ſagte der Mann , der

entweder der Förſter oder ein Wilddieb war und ſie
im Walde ſchlich , um ſich vielleicht auf die Weih⸗
nachten einen Braten zu holen .

ihr denn in dieſer Nacht im Walde ? “

ausgehen , Hannſel , ich trag ja den Stern ! Seht ,

ich freu mich ſchon auf die warme Stube und

das Bett . Aber , heilige Maria und Joſeph ,
was war das ? “

„ Wer da ? “ rief eine rauhe Stimme dicht

vor ihnen , ohne daß ſie Jemand in der fürchter⸗

lich dunkeln Nacht ſehen konnten . Das Baſtiaͤnel
ſchrie angſtvoll auf , das Jürgle hielt den Stern

vor , das Hannſel aber als der hinterſte , ſagte:

„ Gelobt ſei Jeſus Chriſtus ! “
„ In Ewigkeit ! “ antwortete die Stimme und

ihr Beſitzer kam näher . „ Wer ſeid ihr denn,

daß ihr in der Nacht in weißen Tüchern wie

die Geiſter herumlauft ? Hätt ' ich meine Flinte

nicht bei mir , müßt ' ich noch die Gichter kriegt
haben ! Wer ſeid ihr ? “

„ Die Dreikönig ' ! “ antwortete das Hannſel
und fürchtete ſich faſt ſelbſt , da es von einer

Flinte hörte .

„ Wir wollen auf die Erlenmühle und können

nicht finden ! “ antwortete das Hannſel .
„Iſt auch kein Wunder !

Wald und dann koͤnnt ihr das Licht

Seht , da müßt iht

„ Was thut da den Steg hinab , der führt Euſch aus dem
a us den

felern de

ls, hallet

Nedaufd

ur kechts!

mitHeäch

„ Un
ſo ftöhlt
Wo nur
hitd jth
nichtbal
I hebun

füulngt
De 90

0 Ml
lantyö
fe ſch



Fenſtern der Mühle ſehen . Da geht ihr drauf
los , haltet euch aber rechts , daß ihr nicht im
Ried auf das ſumpfichte Land gerathet . Alſo
nur rechts ! Behüt ' euch Gott ! “

Die Buben tappten im Dunkeln weiter und
kamen bald aus dem Walde . Wirklich ſchim⸗
merte helles Licht herüber , und ſie konnten denken ,
daß des Müllers Töchterlein beim „Chriſtkindels
baum “ ſitze und ſie erwarte . Jetzt ſahen ſie
das Licht nicht mehr , gingen aber dennoch ge —
tröſtet ihren Weg fort , einer dem andern nach .
Da erblickten ſie es wieder , aber weiter links ,
und ſie ſahen , daß ſie ſich zu ſehr rechts ge —
halten hatten , — eiligſt liefen ſie darauf los ,
und das flimmernde Lichtlein konnte ihnen den

Weg zeigen , wie den wirklichen heiligen drei

Königen jener Stern der Schrift . Wenn es
ſie nur nicht irre leitet ! — — — — —

„ Wie die Nachtwiſch ' im Ried wieder tanzen ! “
ſagte der Erlenmüller zu ſeiner Frau und beide
ſahen , ſich bekreuzend , hinüber , wo Irrlichter
mit bleichem Scheine durch die Nacht ſtrichen .

„ Wenn die Geiſter in der heutigen Nacht
ſo fröhlich ſind , ſo gibt es wieder ein Unglück !
Wo nur die Sternbuben bleiben ? Unſere Kleine
wird jetzt bald anfangen zu weinen , wenn ſie
nicht bald kommen , ihren Baum zu ſehen und
zu bewundern . Wenn den armen Kerlchern nur
kein Unglück paſſirt iſt in dieſer finſtern Nacht ! “ —

Die ganze heilige Nacht über war man in
des Müllers Haus auf , aber die Sternbuben
kamen nicht , — auch die Feiertage über ließen
ſie ſich nicht mehr ſehen und der Müller dachte :
„ Sie ſind halt doch noch heim in ' s Weſtrich ! “

Aber zu Lug, in dem kleinen Dorfe zwiſchen
den Felſen des Wasgaues , war man bereits in
großer Sorge über das Ausbleiben der Kinder .
Die Väter und Mütter und die Geſchwiſter war⸗
teten alle Tage bis tief in die Nacht auf die
Ausbleibenden , die Geld und Brod bringen ſoll⸗
ten , — bei jedem Rütteln des Windes an der
Thüre glaubte man , ſie kämen , — aber ſie kamen
nicht .

Da machten ſich der Jackel und der Hanns⸗
jörg wieder mit Holzſchuhen und Beſen auf
und gingen nach den Feiertagen hinaus in die
Pfalz , — überall fragten ſie nach den Stern⸗
buben . So kamen ſie auch in die Dörfer der
Rheinebene nach Minderslachen und Hatzenbühl ,
wo ſie noch am heiligen Abend geſungen hatten
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und von wo man ſie den Weg in ihre Heimath
einſchlagen ſah . Da wandten ſich die armen

Männer zurück , kamen nicht auf die Erlenmühle ,
und meinten , daß ſie ihre Kinder daheim treffen
würden . Und als dies nicht geſchah , brachten
ſie Jammer und Trübſal in das arme Thal
zurück . — — —

Das Frühjahr hatte heuer fruͤh begonnen
und warme , ſonnige Tage kamen , da ging der

Holzſchuhmann Jackel wieder hinaus in die Pfalz .
Er hatte eine große Tracht diesmal und kam
bis in die Gegend von Hatzenbühl , als ihm im
Walde dorten ein Mann begegnete , der mit einer

Holzlaſt auf dem Rücken auf einem Baumſtumpf
ausruhte . Der Jackel ſetzte ſich auch nieder .

„ Ihr ſeid auch müd ' , Weſtricher ! “ ſagt der
Mann . „ Man ſieht ' s Euch an , und habt am
End ' nicht viel gelöst aus Eueren Holzſchuhen ,
daß Ihr ' s Euch am Maul abſparen mußt ; denn

Ihr ſeht grad nicht zum Beſten aus . Ihr habt
wohl heut ' noch nicht viel über ' s Herz gebracht
und habt Hunger ? “

„ Das wär ' s gerad ' nicht , was mich bleich
macht ! “ ſagte der Jackel . „ Aber ſeht , ich hab '
mein lieb Hannſel verloren , das gute Kind , und
das greift mir ſo an die G' ſundheit . “

„ Nun , da mußman ſich tröſten und denken ,
der Herrgott hat das Kind zu lieb g' habt und

hat ' s zu ſich genommen . “
„ Das wohl , wenn man ' s nur gewiß wüßte !

Wenn man nur ſein Grab ſehen könnte ! “

„ Wie ſo ? “ fragte der Mann , und der arme
Jackel erzählte , wie ſein Hannſel Dreikönig ' mit⸗

gemacht und nicht mehr heimgekommen ſei . Da

an , daß er am heiligen Abend einen kleinen Strich
durch den Wald gemacht habe und den Stern⸗
buben begegnet ſei , denen er den Weg zu der

Erlenmühle gewieſen habe . Dahin eilte jetzt
der arme Vater , als er aber am Ried vorbei⸗
kam , hörte er einige Knaben , die dort im Ge⸗

fümpf Fröſche fingen , laut aufſchreien , daß er

glaubte , um einem Unglück vorzubeugen , hin⸗
eilen zu müſſen . Aber es hatte das Geſchrei
der Buben andere Urſache , — ſie deuteten auf
einen Körper hin , der im Sumpfe ſtak , — es
war ein Knabenleib , — o Gott ! es war ſein
Hannſel ! — — —

Dort lagen die Sternbuben einer hinter dem

andern , das Jürgle noch mit dem Stern in der
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horchte der Mann hoch auf , vertraute ihm dann
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Hand , das Baſtiäͤnel mit dem Geldbeutelein und

das Hannſel mit dem Brodſack . Der Ort ihres
Todes , ſpäter trocken gelegt , hieß ſeitdem die

„ Sternbubenwieſe . “

Prieſter nach dem Sinne Gottes .

Es thut dem Wanderer wohl , wenn er einem

edeln Todten ſchöne Thaten nachrühmen kann .

Von einem vor zirka 3 Jahren verſtorbenen

Stadtpfarrer weiß er folgendes :
Wenn ein Geiſtlicher Weinflaſchen in den

Taſchen herum trägt , ſo findet man dies nicht
recht anſtändig . Wenn er aber arme , kraftloſe
Kranke beſucht und ihnen eine Flaſche von dem ,
den er mit ſeinen beſten Freunden zu Hauſe
trinkt , aus der Taſche zieht , ſo nennt das Jeder —
mann nobel . Bei einem ſolchen Beſuche ge —
ſchah ' s auch , daß , nachdem Troſt und Hilfe
geſpendet waren , das leere Flaͤſchchen ſich wieder
in der Taſche verbarg und unſer Seelenhirte
das Gemach verließ , ſich in der Hausflur zwei
kleine Buben umſonſt an dem noch einzigen
Holzvorrath —einigen ſchwerfälligen Stöcken ,

quälten . Der Stadtpfarrer betrachtet die Emſig⸗
keit , aber auch Erfolgloſigkeit der Anſtrengung
dieſer beiden Jungen , zieht den Rock aus , langt

die Säge von der Wand , und in kurzer Zeit liegt
vor den Augen der erſtaunten kleinen Buben ein

ganz anſehnlicher Haufe kleiner netter Scheitchen .
Ein anderes Mal geht er durch die Stadt

zum Bier . Begegnet ihm auch ein Schul —
knabe mit einem gar arg abgetragenen , zerlumpten
Röckchen . „ Haſt kein beſſeres Wämschen mehr ,
Anton ? “ frug ihn derkPfarrer .

Anton : „ Nein , Herr Pfarrer ! Meine Mutter

hat wirklich kein Geld . “

Pfarrer : „ Komm mit ! “ Er ſchlug ſeinen

Weg in den Kleiderladen ein . „ Da probier
ein ordentliches Röckchen ! “ ſagte der Pfarrer .
Nachdem ein paſſendes gefunden war , ſagte der

Pfarrer blos : „ Gib jetzt auch Acht darauf, “

und entfernte ſich ſo ſchnell , daß der erſtaunte
Junge nicht einmal danken konnte .

In derſelben Stadt beſteht eine Stiftung , aus

deren Zinſen ein armer , würdiger Knabe eine

Profeſſion erlernen kann .

Nachdem der Würdigſte gefunden war , meinte

unſer Stadtpfarrer , welcher unter den armen

Stadtknaben jetzt der würdigſte wäre . Der

dieſer eine Profeſſion lernen können “ , ſagte der

edle Mann , griff in die Weſtentaſche und nahm

ein Päckchen mit 50 fl. heraus , das ihm von

einem guten Freunde , wie er ſagte , eingehändigt
ſei . Doch die Thräne , die in ſeinem Auge gläͤnzte,
ſagte zu deutlich , wer dieſer gute Freund ſei!
Geh' hin und thue desgleichen . —

s ' iſt verkauft .

Der Marti und ſein Weib fahren vom Rzel—
ler Markt heim mit dem Scheck . Der Doni

begegnet ihnen und ſagt : Häſcht it verkaufe

könne Marti und wa wit für de Scheck ?
—

Marti : Drießg Thal er .
Doni ( beſchaut den Scheck ) : Jo des iſt sviel !
Marti : Wa gäbeſchmer defür ? ebis is er

do werth !
Doni : Fünfezwonzg Thaler .
Marti : Jo des iſcht swenig ! Wa giſcht

mer fürs Wieb ?

Doni : Nint !

Marti : ' s iſcht verkauft !

Der unglücklichſte Menſch !

Der König von Preußen beſuchte das Laza⸗

reth . Er erblickte einen Mann , der im Holſtein⸗
krieg beide Arme und beide Beine verloren hatte

anweſende Lehrer nennt ihn . „ So ſoll auch und fragte ihn mitleidig , ob er irgend einen
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Wunſch habe . Der Verſtümmelte antwortete :
„ Majeſtät ! laſſen Sie mich erſchießen . “

Tief erſchüttert ſagte der König , daß er dieſen
unchriſtlichen Wunſch nicht erfüllen könne . Hier⸗
auf brach der Unglückliche in Verwünſchungen
aus gegen den Arzt , der ihn geheilt hatte .

Der König wandte ſich ab und weinte . —

Der Bertes und ſeine Dorothe .
Der Stephä ging auf den Acker . Da rannte

der Bertes an ihm vorbei dem Walde zu. Bald
kam auch dem Bertes ſeine Frau , die Dorothe ,
faſt außer Athem mit einem Seil in der Hand
und rannte dem Bertes nach.

Stephä : Wohin , wohin ſo ſchnell — Dorothe .
Dorothe : O der Bertes hät gſeit , de wöll

ſi henke und hät s ' Seil vergeſſe ! ! !

Pünktliches Zinsfordern .

( Sonſt noch nie dageweſen . )
Der Matheis hatte ſeinem Nachbar , deſſen

Wohnhaus und Schlafkammer nur durch eine
dünne Wand getrennt waren , 200 fl. geliehen , zu
50 %, jeweils auf Martini verzinslich —

Am 10 . November 1865 , Nachts 12 Uhr ,
ſteht der Matheis auf , klopft ſeinem Nachbar
an der Wand und ruft : Donil ! !

Doni . Hep ! was gibt ' s ?
Matheis : De Zins iſt verfalle !

wirkli 12⸗ i —geſchlag⸗ e.
Doni : Soll !

Es haͤt

Etwas vergeßlich !
Ein Bauersmann ging , um ſich einiger Auf⸗

träge zu entledigen , nach dem 2 Stunden ent⸗
fernten Markdorf und nahm ſein Ijähriges
Knäblein mit ſich. Er legte den Weg wieder

zu Fuß zurück . Zu Hauſe wurde er , weil er
ohne ſein Kind ankam , von ſeiner Frau geftagt :
Wo haſt denn du den Gottfriedle gelaſſen ? —

Ei ! eil den habe ich vergeſſen mitzunehmen !
—war ſeine aufrichtige Antwort .

Die Krinoline .

Ein Vater beſuchte ſeine Tochter , die aus⸗
wärts geheirathet war . Er kam zufällig in ein

Nebenzimmer und ſah da eine Krinoline an der

Zuerſt betrachtete er die Krinoline mit großen
Augen ; ſo was hatte er noch nie geſehen , wohl
aber hatte er ſchon oft von den jungen Leuten
im Dorf Abends das Lied ſingen hören : O ,
wie reizend , o wie duftig , o, wie reizend , o wie
ſchön , iſt ' s eine Krinolin zu ſehn ! —
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Er ergriff ſodann die Krinolin am untern Ende
( wie du dies im Bilde ſiehſt ) und ſagte zur
Tochter Mariann ! Was iſt des für en Teu⸗
fel ? — — —Jetzt glaub i , daß du krank
g' ſi biſt ! — Des will der gſeit ha , daß mer
den Teufel it a⸗leiſcht , wenn d ' e⸗mol uf B' ſuch
kunſt . Wir müßt⸗et uns jo alli ſchäme , wenn
d' mit e me ſo e Teufel kämeſt ! ! !

Der Iſidori hät ſi ſelber verſchwäzt ,
aber nu mit dem Mul .

Und als die Erſtwerchtiggmeind fertig gſi iſt ,
hielt der Iſidori no die Anred :

So , ihr Burger , jez will i Eu allzemme
hoͤfli iglade ha is Wirthshus hüt ; chömet Alle
mit Eur Wibere , daß es recht luſtig wird ; i
will hüt en Usnahm mache ue Iſehe thu und
der 8r für 10r usſchenke .

Peter druf : Uni Moſt ? )
Iſidori ( erröthend ) : Kein Tropfe Moſt

drunter !

Thüre hängend . ) Siehe den letztjährigen „Wanderer “ .

PMAR”οu⁴νν



( Einem nebenſitzenden Gemeindrath ins Ohr :

Sprechetene zu ; Ihr müents nit umſuſt thue ! )

Gemeindrath ( ſteht auf ) : Des loßt ſi

höre , ihr Bürger , vo üſem Wirth , und mit dem

Eſſe wird ' s er au recht mache .
Iſidori : Grad wie mit dem Wi .

Gemeindrath : Alſo !
Viele Stimmen : So wemer denn cho .
Iſidori : Alſo !
Und am andere Tag hät ein zum andere

gſait , Reſpekt vorem Iſidori , er hat ehrli Wort

ghalte ! —

Der Herr Kolendermacher chas iez ſelber i

d' Herreſproch überſeze ; s ' Burevolch ſchwaͤzt ebe

i ſire Sproch oder wie ihm der Schnabel ge⸗
wachſe.

Warum d ' Nanni im Theater lacht .

Emma zur Nanni : Warum lacheſt au Du

ſo arg ?
Nanni : Ho, i mos ebe lache , weil du ſo

lacheſt !

Der Heuberger⸗Zintes .

Thomas ackerte und ein Heuberger - Büble ,
Zintes mit Namen , trieb die Ochſen . Im Nach⸗

75

Ergebniß der

Nr . 12,5853 den erſten Gewinn mit fl. 50 .

Nr . 21,634 den zweiten Gewinn mit fl . 25 .

Hewinnziehung von 1865 .

barorte war eine Hochzeit. Junge Leute ſchoſ⸗
ſen wacker mit Piſtolen und Musketen .

Zintes ( vor ſich hin , zu ſich ſelbſt ): Das

klepft kehrig ; dann über eine Weile zum Tho⸗
mas : Aber das ſchnellt .

Thomas : die ladet feſt .
Zintes : Aber die ſchießet nit mit Pul⸗

ver ? — — —

Thomas : Ja mit was monſcht denn ?

Zintes : Die ſchießet jedenfalls mit Kugle ;
denn das ſchnellt gar z' grüßig ! ! !

Der Regenſchirm .

Matheis : Woher kummſt Mariann ?

Mariann : Jbi —bi de Verſteigerung geſt
Matheis : Wa häſcht kauft ?
Mariann : Ho de Regeſchirm do !

Matheis : Der iſt jo kon Krüzer werth ;
der hät ja luter Löcher !

Mariann : Jo woſch :
im Hus ume! l !

Zwei Fohlen .
Das Bürgermeiſteramt N. gab folgenden Be⸗

richt ab : Mit Ausnahme vom Gemeinderechner ,

haben dieſes Jahr die hieſigen Stutenkeine Foh⸗
len geworfen ; er aber bekam zwei auf einmal !

Jahrmarktberichtigungen .
Nach dem Drucke des Jahrmarktverzeichniſſes wurden

nachfolgende Berichtigungen eingeſandt :
Bräunlingen hält Vieh⸗ und Krämermärkte : 1.

am 24. Februar , 2. am erſten Montag nach Kreuzerfin⸗
dung , 3. am 22. Juli , 4. am Kirchweihdonnerſtag , 5. am
26. Nov. Fällt der unter Ordnungszahl 1, 3 u.5 be⸗

zeichnete Markt auf einen Freitag oder Samſtag , ſo
wird derſelbe am darauffolgenden Montag abgehalten .

Herriſchried hält Krämer⸗ und Viehmärkte : 1. am
3. Mittwoch im Monat März , 2. am 2. Montag im
Monat Juni , 3. am 1. Donnerſtag im Monat Auguſt ,
4. am 2. Mittwoch im Monat Oktober .

er iſt gut — ſo

Auflöſung der Räthſel .

1. Im türkiſchem Wappen . 2. Das Bett .

ſetzt ſich nicht , man geht . 4. Der Glashändler .
3. Man

Zur Nachricht . Der zu ſpät eingeſandte Witz aus
dem Wieſenthal : „ Schmieren und Salben ꝛc. “ folgt
nächſtes Jahr , nebſt Holzſchnitt .

Nr . 62,605 den dritten Gewinn mit fl. 20 .

Nr . 77,056 den vierten Gewinn mit fl. 15 ,
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